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Das Amöbenschiff

 

Ein unbekannter Feind für die neue Menschheit – Perry Rhodan wird gejagt

 

Roman Schleifer

 

 

 

Pabel-Moewig Verlag KG, Rastatt


Im Mai 1513 Neuer Galaktischer Zeitrechnung bricht Perry Rhodan zu einer diplomatischen Mission auf: Mithilfe der exotischen Technik des Polyport-Systems reist er in die ferne Galaxis Anthuresta. Dort besucht er die Nachkommen jener Menschen, die einst in das Stardust-System ausgewandert sind.

Die Stardust-Terraner, wie sich die Menschen in Anthuresta nennen, haben bereits ein kleines Sternenreich aufgebaut. Ihre Raumschiffe erforschen die nähere Umgebung, ihre Abgesandten treten in Kontakt zu außerirdischen Völkern. In schier unglaublicher Ferne entwickelt sich eine neue Menschheit mit eigenen Visionen und Träumen.

Perry Rhodan absolviert seine Routinemission, an die er spontan einen privaten Abstecher auf Sepura 2 anschließt. Auf diesem eigentlich unwichtigen Planeten gibt es angeblich seltsame Hinterlassenschaften, die seine Neugierde wecken. Zusammen mit Eritrea Kush, der Admiralin der Stardust-Union, erreicht er die fremde Welt – und dort wird er mit einer unheimlichen Gefahr konfrontiert.

Eritrea und ihm gelingt die Flucht, bei ihnen ist Anthur, der sich als Bote der Superintelligenz TALIN bezeichnet. Ihr offensichtlicher Gegner ist DAS AMÖBENSCHIFF ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Perry Rhodan – Der Aktivatorträger ist auf der Flucht.

Eritrea Kush – Die Admiralin ist auf der Suche.

Anthur – Der Bote der Superintelligenz ist keine Hilfe.

Yarron Odac – Der junge Techniker ist auf dem Weg zu sich selbst.

Norel Lindner – Der Student ist mehr an Party als an Arbeit interessiert.


1.

Sepura 2

5. Mai 1513 NGZ

 

Eritrea Kush stieg hinter Perry Rhodan aus der Höhle und zuckte zusammen.

Das Camp im Tal war zerstört, die Zelte brannten. Rauchschwaden stiegen in den Himmel, einem ihr fremden, ellipsoiden Raumer entgegen. Seine Außenhülle wirkte verkrustet und verwaschen. Unterschiedlich dicke Stränge durchzogen die Oberfläche, verliefen kreuz und quer. Bläulich schimmernde Filamente ragten abwärts und zeigten auf das Feuer.

Das Ellipsoid thronte über dem Tal, verdunkelte es, schien lautlos auf etwas zu warten.

Eritrea schauderte.

»Was ist hier passiert?«, fragte sie und hielt nach Öffnungen im Schiff Ausschau. Hatten die Fremden bereits Landetruppen ausgeschleust? Suchten sie nach Überlebenden des Angriffs auf das Camp? Rhodan, der neben ihr kauerte, wischte sich über das verdreckte Gesicht und starrte ebenfalls zum Raumschiff.

Mit einem hellen Sirren schwebte der Raumer plötzlich abwärts.

Sofort suchte Eritrea nach einer Deckung. In die Höhle konnten sie nicht zurück, dort warteten die seltsamen Echsen, die sie angegriffen hatten. Die Space-Jet, die sie hinter dem Hügel an einer Felswand geparkt hatten, war zu weit weg. Das Plateau vor der Bergflanke bot keine Deckung. Blieben die ...

»Weg hier!«

Rhodans Befehlston riss sie hoch. Ohne nachzudenken, sprintete sie neben ihm auf die Shifts zu, die zwischen den brennenden Zelten und dem Höhleneingang standen. Sie wich einem umherirrenden Servoroboter aus, sprang über zwei verkohlte Leichen, rannte bis zu einer halb geschmolzenen Waffenkiste und suchte dahinter Deckung.

Gegen die Waffen des unbekannten Schiffs half sie zwar nicht, aber etwaigen Soldaten nahm sie die Sicht.

Eritrea keuchte, wischte sich die Stirn. Vergebens. Sofort bildete sich ein neuer Flüssigkeitsfilm auf ihrem Gesicht.

Verfluchte Hitze!

Durch den langen Kampf in der Höhle war sie am Ende der Kräfte. Der Kampfanzug unterstützte sie nur noch wenig. Klimaanlage, Falthelm und das muskelentlastende Exoskelett waren ausgefallen. So hilfreich der Anzug in der Höhle gewesen war, so sehr behinderte er sie nun. Dennoch wollte sie ihn nicht ablegen, weil sein Panzer ihren Körper zumindest ein wenig schützte.

Eritrea hustete. Qualm brannte in ihren Augen. Verzweifelt schlug sie gegen den Sensor für den manuellen Notverschluss des Helms. Nichts passierte.

Wo war Rhodan?

Sie schaute zu den Shifts. Rhodan fehlten noch hundert Meter. Obwohl sein Kampfanzug ebenfalls gelitten hatte, schien ihn weder die Hitze noch der Rauch zu stören. Dieser Mann kannte nur eine Richtung: vorwärts.

Wo ist Anthur?

Eritrea blickte zur Höhle zurück. Anthur taumelte durch Rauch und aufgewirbelten Staub. Er hatte erst die halbe Strecke zwischen der Höhle und ihrer Deckung zurückgelegt. Seine graue Kombination war staubig. Blut floss aus einer Wunde im Oberarm.

Eine mobile Sonde hielt genau auf ihn zu.

»Vorsicht!« Eritrea hoffte, dass er sie durch das Sirren hörte.

Anthur blieb stehen, schaute in die Richtung, aus der ihre Stimme kam.

»Vor dir! Die Sonde!«, rief sie.

Er wankte weiter. Die Sonde traf ihn am rechten Schienbein. Anthur schrie laut auf, stürzte zu Boden und blieb dann liegen.

Verdammt! Ächzend stemmte sich Eritrea hoch und lief zu ihm. Jeder Schritt war eine Qual. Doch sie war es ihm schuldig. In der Höhle hatte Anthur sie und Rhodan vor den Echsen gerettet.

Sie kniete neben ihm nieder und griff nach seinem Oberarm. »Wir müssen zum Shift!«

Der Mann, der sich als Bote TALINS bezeichnet hatte, hob den Kopf. Aus glasigen Augen stierte er sie an.

»Wir müssen weiter!« Mühsam zerrte sie ihn auf die Beine und stützte ihn.

»Wo ist dein Begleiter?«, fragte er. Sogar das Sprechen fiel ihm schwer.

»Rhodan ist bei den Shifts!« Sie sah den Terraner an der Tür eines Flugpanzers hantieren. Warum nahm er nicht den Strahler?

Anthur richtete sich ein wenig auf, schien sich der prekären Lage bewusst zu werden. »Ich helfe euch. Ich bin der Bote TALINS.«

So siehst du aus, dachte sie und zog ihn in die Richtung der Shifts. Ein heißer Windstoß trieb ihr Sand ins Gesicht und auf die Lippen. Sie spuckte, versuchte, die Körner loszuwerden.

Elend langsam kamen sie voran. Immer wieder warf Eritrea einen Blick zu dem unheimlichen Raumschiff hinauf. Obwohl die Rauchschwaden den Himmel immer stärker verdunkelten, leuchteten die blauen Filamente des Raumers hindurch. Das Ellipsoid schwebte stetig abwärts, begleitet von diesem hellen Sirren.

Täuschte sie sich, oder hatte sich der Ton verändert?

Es klang zutiefst bedrohlich, doch solange sie keine Soldaten sah, konnte sie das Sirren ausblenden.

Eritrea atmete erleichtert auf, als sie endlich die Shifts erreichten. Mit jedem Schritt drückte der Raumanzug schwerer auf ihre Schultern. Vorsichtig lehnte sie Anthur gegen die Ketten des Flugpanzers. Schmatzend holte er Luft, sein Atem rasselte. Bei dem Geräusch suchte Eritrea unwillkürlich nach einem bekannten Zug in seinem Gesicht.

Mit einem Multifunktionswerkzeug hantierte Rhodan am Türverschluss des Shifts. »Das Ding klemmt!« Er drehte sich um, wischte sich die blonden, verschwitzten Haare aus der Stirn und zeigte auf den Brustbereich von Eritreas SERUN. »Alles in Ordnung?« Er klang besorgt.

Irritiert folgte sie seiner Geste. Ihr Kampfanzug war blutverschmiert. »Das ist Anthurs Blut.«

Rhodan warf einen Blick auf den Boten und versuchte erneut sein Glück mit dem Multifunktionswerkzeug.

Eritrea hob ihren Kombistrahler und schob Perry beiseite. »Du brauchst mehr Energie!«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Die Ortungsgefahr ist zu groß.« Er griff nach einer Metallstange und hieb frustriert gegen die Tür. Der Shift war zwar mit Rostflecken übersät, aber so einfach kam selbst Perry Rhodan nicht gegen Stahl an.

Anthur kam ächzend hoch. »Ich helfe euch.« Mit einem Arm lehnte er sich gegen die Tür, während er einen Stab aus seiner Beintasche fischte. Mit einer ähnlichen Waffe hatte er in der Höhle die Echsen vertrieben. Der Stab glühte auf, der Stahl schmolz.

Das Glühen erlosch mit einem Summen. »Auch leer«, knurrte Anthur und warf den Stab achtlos zur Seite.

Die Tür schwang auf und traf Anthur an der Brust. Er wankte.

Eritrea schnellte nach vorn, fing ihn auf und drückte ihn zurück gegen die Ketten.

»Danke«, murmelte er.

Ein Donnern ließ Eritrea zusammenfahren. Im Camp war etwas explodiert. Ein Pilz aus Feuer stieg auf und zerfaserte. »Perry, was willst du mit dem Shift?«, fragte Eritrea ungeduldig.

Perry Rhodan kletterte ins Innere. Er beugte sich über die Sitze nach hinten. »Ich arbeitete an unserer Flucht.«

»Wir nehmen nicht die Space-Jet?«

»Doch.«

Sie versuchte, seine Gedanken zu erahnen. Offenbar war sie durch die vielen Jahre hinter dem Schreibtisch eingerostet, denn sie kam nicht dahinter, was er mit dem Flugpanzer vorhatte. Sogar mit der Space-Jet waren sie gegen das Riesenschiff chancenlos. Was also wollte der Terraner mit der alten Rostschüssel?

Rhodan zerrte drei Kombistrahler aus der Kiste hinter dem Fahrersitz und warf sie ihr zu. Sie fing sie auf, legte sie zu Boden. Rhodan hantierte bereits an der Abdeckung der Bordpositronik. Er klappte die manuelle Eingabe auf. Eritrea war erstaunt, dass solche Modelle noch im Umlauf waren.

»Bring den Boten zur SANDIOR!« Seine Finger huschten über die Tastatur.

»Und du?«

»Ich komme nach.«

»Was ist mit den Waffen?«

»Lass sie liegen.«

Verständnislos sah ihn Eritrea an. Wie war sein Plan?

Als sie vor Jahrzehnten mit ihm Seite an Seite im Krieg gekämpft hatte, war sie rascher im Verstehen seiner Überlegungen und Aktionen gewesen.

Er bemerkte ihr Zögern. »Vertrau mir! Ich weiß, was ich tue.«

 

*

 

Die dreihundert Meter über den Hügel bis zur Space-Jet wollten nicht enden. Alle paar Meter blieb Anthur stehen und verschnaufte. Auf der Hälfte der Strecke wollte Eritrea den Antigrav ihres Kampfanzuges aktivieren, doch ein Blick auf den ellipsoiden Raumer hielt sie davon ab. Sie durften keine Aufmerksamkeit erregen, mussten unterhalb der Wahrnehmungsschwelle der Fremden bleiben.

Zu allem Überfluss war der Wüstenwind stärker und heißer geworden. Das Thermometer ihres Kampfanzuges zeigte 44 Grad, obwohl der Rauch von den schwelenden Zelten und das Ellipsoid die Sonne verdeckten.

»Anthur, wir müssen weiter!«

»Ich ...« Er hustete so stark, dass zwei Blasen an seinem Hals platzten. Eine gelbrote, klebrige Flüssigkeit rann über seine Schulter und über die Mento-Rezeptoren ihrer Handschuhe. Eitergeruch stieg ihr in die Nase. Sie würgte.

Ein bitter schmeckendes Stück epsalischen Specks kam hoch und erinnerte sie an das Frühstück. Sie spuckte es aus, schob sich ein Minzbonbon in den Mund und zerrte Anthur den Hügel hinauf. Am Abhang stützte sie ihn, damit er nicht stürzte, und lotste ihn an der Felswand vorbei zur SANDIOR.

»Dein SERUN ist beschädigt«, begrüßte sie der Bordrechner vor der Schleuse. »Drei Gelenksegmente sind verschmort, der Schließ...«

»Erzähl mir Neues!« Sie bedeutete Anthur, in die Jet zu steigen.

Der Rechner gab nicht auf. »Ich messe gefährliche Strahlung an der Oberfläche deines SERUNS. Er sollte gereinigt werden.«

Eritrea entledigte sich den Raumanzugs und ließ ihn achtlos in der Schleuse fallen. Zwei Herzschläge lang genoss sie die kühle Luft, dann lenkte sie Anthur auf kürzestem Weg in die Medostation. Ein kegelförmiger Roboter bugsierte ihn in ein Antigravfeld, das eineinhalb Meter über dem Boden schwebte und als Liege sowie als OP-Tisch diente.

Sie atmete durch. Ein Teil ihrer Aufgabe war erledigt.

Während die körperliche Anspannung von ihr abfiel, fanden ihre Gedanken keine Ruhe. Sie musste ihre Flucht planen, musste überlegen, wie sie an dem fremden Raumschiff vorbei ins Weltall kamen.

»Ich gehe in die Zentrale«, sagte sie.

Die schwache, zittrige Stimme des Boten hielt sie zurück. »Ich muss in die Felsennadel. ES ...« Anthur richtete seinen Oberkörper auf. »TALIN hat dort etwas für mich hinterlegt.« Dann schloss er die Augen und fiel ins Antigravfeld.

»Ich werde deinen Wunsch bei meinen Reiseplänen berücksichtigen ... sofern wir von diesem Sandhaufen lebend wegkommen.«

 

*

 

Eritrea betrat die Zentrale und sah durch die Kuppel der Space-Jet. Keine Spur von Rhodan.

Ein Funkanruf verbot sich von selbst. Die Ortungsgefahr war zu groß.

Sie machte sich Sorgen. Wie lange war er schon dort draußen? Zehn, fünfzehn Minuten?

Auf der Flucht vom Camp bis zur SANDIOR hatte sie jegliches Zeitgefühl verloren. Sie biss auf ihre Unterlippe. Es war falsch gewesen, Rhodan bei den Shifts zurückzulassen.

»Servo! Ist mein SERUN einsatzbereit?«

»Negativ. Die Strahlenwerte sind zu hoch.«

Sie fluchte. Geduld zählte nicht zu ihren Stärken.

»Perry Rhodan ist hier«, sagte der Bordrechner.

Endlich!

Sie sprang auf, eilte zur Schleuse. Rhodan schälte sich eben aus dem SERUN. Gesicht und Hals waren schwarz vom Ruß. Er hustete.

»Was hast du im Shift gemacht?«, fragte sie ihn.

Er blickte auf seine Kommunikationsfolie am Handgelenk. »Später. Zuerst kümmern wir uns um Anthur.«

»Wie kannst du jetzt an den Boten denken? Der fremde Raumer kann uns jederzeit aufspüren!«

»Derzeit sind wir für ihn nur ein Stück Metall, also kein Grund zur Sorge.«

Manchmal hasste sie Rhodans Gelassenheit. Ein feindlicher Raumer blockierte ihren Heimweg, und er interessierte sich für Anthur – nur weil dieser behauptet hatte, der Bote einer Superintelligenz zu sein.

Ein Servoroboter schwebte zu Rhodan und reichte ihm ein nasses Handtuch und eine Wasserflasche. Gierig trank der Terraner, bevor er sich über das Gesicht wischte.

»Der Bote ist dir nicht geheuer«, stellte er fest.

»Vor dir kann man nichts verheimlichen, oder?«

»Jahrelange Erfahrung.«

»Ich will wissen, ob er mein Sohn ist.«

»Seine Zisch- und Schmatzgeräusche legen das nahe.«

»Du bist dir also auch unsicher«, stellte Eritrea fest. »Mich irritiert, dass er sich als Bote einer Superintelligenz ausgibt und verletzt ist. Ich dachte, diese Abgesandten sind unverletzbar.«

»Wenn wir wissen wollen, was mit ihm in der Höhle passiert ist, müssen wir ihn fragen.« Er wandte sich in Richtung Medostation.

»Warte!« Eritrea berichtete ihm, was Anthur gesagt hatte, bevor er bewusstlos geworden war.

Rhodan wiederholte Anthurs letzten Satz. »TALIN hat für ihn etwas in der Felsennadel hinterlegt ...«

Sie kannte diesen Blick. »Oh, nein! Du schautest genau so, als ich dir von der Suche nach meinem Sohn und den TALIN-Jägern erzählt habe.«

»Wirfst du mir vor, ein neugieriger Mensch zu sein?«

Sie fragte sich, wie es eine Frau jemals länger als eine Woche an seiner Seite ausgehalten hatte. Sie selbst eingeschlossen.

Rhodan tippte auf den Öffnungssensor des Schotts. Die Medostation trug ihren Namen zu unrecht. Der Medoroboter verharrte über dem Boten, damit Rhodan und sie überhaupt neben der Antigravliege stehen konnten.

»Wie geht es ihm?«, fragte Rhodan.

»Ich habe ihn sediert«, antwortete der Roboter.

»Was ist mit seiner Haut?«

»Er hat eine Verhornungsstörung. Es befinden sich keine Medikamente an Bord, um die Krankheit zu bekämpfen.«

Vier dicke Stränge aus Hornhaut verliefen kreuz und quer über Anthurs nackter Brust. Sie sahen hart aus. Die Handrücken waren von feinen Rissen durchzogen. Eine weitere Blase an Anthurs Hals platzte. Der Roboter versorgte die offene Stelle mit einem Sprühverband.

»Ich kühle und befeuchte seine Haut, um die Symptome zu lindern.« Ein Tentakel des Roboters verlängerte sich und sprühte Flüssigkeit auf den nackten Oberkörper. Der feine Nebel versickerte in der Haut. Die Assoziation eines ausgetrockneten Feldes drängte sich Eritrea auf.

War dieser Mann ihr Sohn? Die schock-grünen Augen stimmten überein. Auch der intensive Blick. Aber der Rest?

Das letzte Bild von Jannik stammte aus den Polizeiprotokollen. Sie bedauerte, kein Holo davon in ihrer Kommunikationsfolie abgespeichert zu haben, um es über Anthurs Gesicht zu legen und die Züge mithilfe der Positronik zu vergleichen. Ihr wollte es nicht gelingen, das Bild der vor knapp vierzig Jahren aufgenommenen Datei gedanklich altern zu lassen.

»Gegen die Arteriosklerose der Hirnarterien bin ich ebenfalls machtlos.«

Eritrea horchte auf. »Art... was?«

»Verkalkung der Hirnarterien«, kam Rhodan dem Roboter zuvor.

»Du kennst diesen Begriff?«

»Viele altterranische Sprachen basieren auf einer einzigen, viel älteren Sprache.«

Sie runzelte die Stirn.

»Du ahnst nicht, wie ich die Zeit totschlage, wenn ich nicht das Universum rette.«

»Ich dachte, dafür ist Gucky zuständig.«

»Wir wechseln uns ab.« Rhodan lächelte.

Eritrea mochte sein Lächeln. In Momenten wie diesen wirkte er nicht nur jünger, es schien auch, als ruhte weder Last noch Verantwortung auf seinen Schultern.

»Sind diese Krankheiten genetisch bedingt?«, fragte sie.

»Nein. Eine genetische Prädisposition kann bei diesen Unterarten ausgeschlossen werden. Diese Erkrankungen sind signifikant selten. Nur bei einem Menschen von einer Million sind die Symptome derart ausgeprägt. Vor allem die Arteriosklerose der Hirnarterien ist eine ungewöhnliche Indisposition.«

»Warum schickt TALIN einen kranken Boten?«

»Erklär du mir eine Superintelligenz.« Rhodan wandte sich an den Roboter. »Gibt es zusätzlich zum Antigravfeld eine Liege mit mechanischen Fixierungen?«

»Du meinst Gurte?«, fragte der Medoroboter.

»Ja.« Der Roboter war simpler programmiert, als Eritrea gedacht hatte.

»Diese Möglichkeit ist nicht vorgesehen«, antwortete der Roboter.

»Ich traue dem Antigravfeld nicht.« Rhodan kratzte sich an dem Nasenflügel, den seit seiner Jugend eine feine Narbe zierte. »Auf mein Zeichen hin bringst du den Patienten in die Zentrale. Die Kontursessel haben Gurte.«

Der Roboter bestätigte.

Rhodan und Eritrea verließen die Station.

Insgeheim wünschte sie sich, dass Anthur tatsächlich ihr Sohn war. Zwar konnte sie die letzten Jahrzehnte und den Grund für ihre Entfremdung nicht rückgängig machen, aber es war nie zu spät, um Frieden zu schließen.

In der Zentrale der SANDIOR erwartete sie die frische aromatische Geruchsmischung von Minze, Lavendelblüte und Rosmarin. Seit ein paar Jahren verabscheute sie die sterile künstliche Raumschiffsluft. Manchmal übertrieb sie es mit den Duftmischungen, aber diesmal lag sie richtig.

Galant ließ Rhodan ihr den Vortritt. »Wie gut ist das Deflektorfeld der Jet?«

»Standardausführung.« Erleichtert ließ sie sich in den Pilotensitz fallen. In einem Holo zeigte sie ihm die Daten.

»Es wird reichen müssen.«

Sie bewunderte seinen Optimismus. »Du denkst, es hilft gegen dieses ... Ding?« Sie deutete durch die Panzerplastkuppel auf den schwarzen Schatten, der das Tal abdeckte. Sie wusste noch immer nicht, wie sie an ihm vorbei ins All kommen sollten. »Willst du warten, bis der Raumer abzieht?«

»Nein. Anthur muss in eine Klinik, und ich bin lieber aktiv.«

Sie warf die Passivortung der Jet an. Statt Daten über den fremden Raumer lieferte die Positronik allgemeine Werte über den Planeten: Gravitation, Atmosphäre und dergleichen. Zusätzlich meldete der Rechner kurz einen verwaschenen 5-D-Ortungsfleck, den er jedoch auf eine Fehlfunktion der Sensoren zurückführte.

»Konzentration auf den Fremdraumer!«, präzisierte Eritrea.

»Welcher Raumer?«, fragte der Bordrechner.

Hatte sie irrtümlich ein Ironieprogramm installiert?

Eritrea und Rhodan sahen sich an. Auch der Unsterbliche war verwundert. Sie warfen einen Blick durch die Panzerplastkuppel. Dort draußen schwebte der Raumer, der an der Unterseite von mehreren grauschwarzen Rauchsäulen berührt wurde.

Wieso erkannte ihn die Passivortung nicht?

»Servo, über uns schwebt ein knapp fünfhundert Meter großes Raumschiff!«

»Negativ.«

»Vermutlich ein Deflektorfeld, das den Sensoren der Jet überlegen ist«, meinte Rhodan.

Es war schrecklich, dass er für alles eine Antwort hatte. »Servo, wieso sehen wir das Schiff?«

»Keine Angaben möglich.«

Rhodan biss sich auf die Unterlippe. »Servo, Normaloptik.«

Der Bordrechner gehorchte seinem Befehl; Eritrea hatte ihn beim Aufbruch von Aveda für das System autorisiert.

Sie überlegte, wie er auf die Idee kam, dass die niederfrequente Normalortung mehr wahrnahm als die fünfdimensionale. Doch natürlich funktionierte Rhodans Idee. Diesmal zeigte ihnen die Ortung das fremde Schiff.

»Ein lang gezogenes Ei.« Mit dem Finger fuhr Eritrea die kreuz und quer verlaufenden Streben nach. »Erinnert dich das auch an Anthurs Gesichtswucherungen?«

Die Fremden hatten ihr Raumschiff als Ellipsoid konstruiert, es ähnelte einer übergroßen Amöbe. Der Rechner zoomte auf den Schiffsbauch. Er erinnerte an einen Mandelbrotbaum. Egal, wie tief die Kameraoptik vordrang, ein Geflecht wechselte sich mit einem anderen ab. Eritrea war unsicher, ob es nicht doch Verkrustungen oder gar ein Adergeflecht war.

Lebende Schiffe?

Perry war gedanklich einen Schritt weiter. »Ein Deflektorfeld, das nur gegen fünfdimensionale Ortung schützt, ist wertlos. Obwohl ... im All hätten wir den Fehler des Bordrechners nicht bemerkt.«

Die Kommunikationsfolie an Rhodans Handgelenk piepste.

Er zeigte auf den Pilotensessel. »Darf ich?«

Eritrea war irritiert. »Traust du mir nicht zu, die Jet an dem Raumer vorbeizubringen?«

»Doch. Doch.« Seine warme einfühlsame Stimme versöhnte sie fast. »Uns fehlt nur die Zeit, dich in meinen Plan einzuweihen.«

Richtig. Sie wusste noch immer nicht, was er mit dem Shift vorhatte. Sie tippte ihm gegen die Brust. »Wehe, du rettest uns nicht.«

»Ich werde mich redlich bemühen.« Er ließ sich im Pilotensitz nieder und aktivierte zusätzlich zum energetischen Haltefeld die Gurte. »Sicher ist sicher!«

Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihr aus. Wenn Rhodan auf manuelle Absicherung setzte, rechnete er mit dem Schlimmsten. Nach einem Sensordruck legten sich die Gurte an ihren Körper.

Hinter ihnen glitt das Schott auf. Während der Medoroboter den Boten auf dem Kontursessel fixierte, arbeitete Rhodan die Kontrollliste für den Start ab. Nachdem im Holo der letzte Punkt mit einem grünen Haken versehen war, piepste seine Kommunikationsfolie erneut.

»Noch dreißig Sekunden.«

Sie hasste es, im Dunkeln zu tappen.


2.

Bolthursystem

5. Mai 1513 NGZ

 

Yarron Odac stieg aus dem Gleitertaxi und stolperte in ein Werbehologramm.

»Willkommen am Bolthur Spaceport!« Eine weibliche Stimme buhlte um seine Aufmerksamkeit. »Eine Vielzahl an konkurrenzlos günstigen Exklusivangeboten erwartet dich!«

Der Orientierungsplan des Raumhafens beschlagnahmte sein Blickfeld. Wehende Fähnchen mit roten, blauen oder gelben Geschäftslogos schrien innerhalb des Gebäudes um Aufmerksamkeit. »Dir ist nach konturfeldgesteuerter Freizeitmode? Auf Etage A findest du ...«

Yarron starrte auf das Desaktivierungskreuz in der oberen Ecke des Holos, doch die nervige künstliche Stimme pries weiter die Schnäppchen der Geschäfte an. »Du suchst die neusten Positronikfolien? Auf Etage B ...«

Wieso reagierte die Automatik nicht auf seinen Wunsch, das Hologramm zu beenden? Erneut sah er in die Ecke, diesmal intensiver.

»... gönn dir einen saftig frischen Burger für unglaubliche ...«

Das Hologramm erlosch. Erleichtert sah er durch die Glasfront in die Eingangshalle des Raumhafens. Vier Stunden blieben ihm, um seine Angst vor Raumschiffen zu besiegen oder von seinem Dienstvertrag zurückzutreten. Bei einer Auflösung seines Vertrags würde ihn Professor Tona freudestrahlend umarmen und ihn in einem Büro in der Entwicklungsabteilung der Universität einquartieren.

Jemand rempelte ihn an. Yarron strauchelte.

»Beweg dich, Junge!« Ein glatzköpfiger Mann mit einer Zigarette im Mund ging an ihm vorbei, tippte sich an die Stirn und schüttelte den Kopf. »Steht vor dem Eingang wie ein havariertes Beiboot.« Auf dem Schwebesack, der ihn in seinem Windschatten begleitete, wechselten auf einem Holoband Namen von Musikgruppen aus den Neunzigerjahren.

Die Schiebetür öffnete sich, und der Raucher gliederte sich in den Strom der Masse ein. Der ekelige Geruch von Teer und Nikotin blieb.

Yarron trat beiseite, weg aus dem Eingangsbereich. Bevor ihn ein neues Werbeholo überfiel, aktivierte er sein selbst programmiertes Störfeld und blendete sich aus der positronischen Individualimpuls-Wahrnehmung aus.

 

*

 

Am Vortag hatte Professor Tona ihn noch einmal aufgesucht.

»Yarron, mit deinen Erfindungen wirst du reich«, hörte er im Geiste die Stimme des Professors. »Überleg dir noch einmal, ob du dein technisches Genie wirklich an Bord eines Raumschiffes verschwenden willst.«

Der Professor und er hatten bereits gefühlt zehntausend Gespräche darüber geführt.

»Junge, du bist ein Jahrhundertgenie.« Wie üblich hatten sie in Tonas wenig aufgeräumtem Büro geplaudert. Auf dem Schreibtisch türmten sich Schreibfolien, Konstruktionszeichnungen und Speicherkristalle. Die Besuchercouch war zum Friedhof von Prototypen verkommen. Um den Getränkespender zu bedienen, musste man einen Stapel Notizfolien hochheben und auf der Hand balancieren, weil man ihn nirgendwo ablegen konnte. Selbst der Weg zwischen Tür und Schreibtisch verengte sich von Monat zu Monat.

An diesem Tag mussten sie über ein technisches Gerät steigen, um den Raum durchqueren zu können. Wie die Pflanze mit den hellgelben Blättern, die den Geruch von Kokos verströmte und die der Professor eigenhändig mit Wasser versorgte, in dieser Müllhalde überlebte, war Yarron ein Rätsel.

Der Professor hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt. »Kalup, Waringer, Hawk – keiner dieser großen Wissenschaftler hat sein Studium in nur drei Jahren abgeschlossen. Und keiner von ihnen war zum Zeitpunkt der Promotion zwanzig Jahre alt!«

Yarron hasste diesen Vergleich mehr als jenen mit seinem Vater. Ihm fehlte die technische Visionskraft für ein neues Überlicht-Triebwerk. Er entsann keine in sich verschachtelte Hyperphysik, mit der er die Paratron-Technologie überflügelte. Er kannte keinen Kniff, um die ultra- und superhochfrequenten Bereiche des 5-D-Spektrums präziser zu vermessen.

Er wollte mit einem Werkzeuggürtel durch den Triebwerksbereich eines Raumschiffes streifen. Wollte hören, wie die Impulstriebwerke mit leisem Grollen ihre Bereitschaft meldeten. Wollte die Vibrationen spüren, wenn der hawksche Kompensationskonverter ansprang. Wollte sich an den Grünwerten der Sphärotraf-Energiespeicher erfreuen und dafür sorgen, dass ihn diese verfluchte Kugel aus Terkonit sicher nach Hause brachte.

Doch allein der Gedanke an die Abgeschlossenheit eines Raumschiffes genügte, damit er stoßartig atmete. Seine Hände wurden kalt. Die Wangen glühten. Im Hinterkopf pochte es schmerzhaft, und die Muskeln seines rechten Oberschenkels zitterten. Sein Magen krampfte sich zusammen.

Verdammt, warum tue ich mir das an? Er griff in die Hosentasche. Die Pillen in der länglichen Schachtel verhießen zeitweise Befreiung von seiner Klaustrophobie. Doch nach Abschluss der Universität hatte er sich geschworen, ohne diese Unterstützung zu leben.

Warum trägst du sie bei dir, wenn du sie nicht schlucken willst?

Er zog die Schachtel aus der Hosentasche.

Er hatte einen Abschluss in Triebwerkstechnik und Hyperphysik. Er war der jüngste Absolvent eines Doppelstudiums am Stardust Institute of Technology und der Space-Academy Trondgarden, und nach einer Unmenge medizinischer und psychologischer Tests seit letzter Woche offiziell Raumfahrer.

Er benötigte keine bewusstseinsverändernden Drogen.

Yarron warf die Pillen in den nächsten Müll-Desintegrator. Sein neues Leben hatte begonnen.


3.

An Bord der SANDIOR

 

Eritrea Kush war wütend.

Obwohl die Abstrahlmündungen des Raumers sie bedrohten, verheimlichte ihr Rhodan weiterhin seinen Plan. Mühsam beherrschte sie sich. In jeder anderen Situation hätte sie ihm die Leviten gelesen. Selbst ein Perry Rhodan durfte nicht so mit ihr umgehen.

Er sah sie an. »Zehn Sekunden!«

»Falls es schiefgeht«, sagte sie, »zerkratze ich dir den anderen Nasenflügel.«

»Ich weiß.« In seiner Stimme schwang keine Spur von Nervosität mit. Er saß im Pilotensessel wie auf einem Sofa. Nichts an seiner Körperhaltung deutete darauf hin, dass im schlimmsten Fall der Tod auf sie lauerte.

Er ist über dreitausend Jahre alt, rief sie sich in Erinnerung. Man merkte ihm diesen Umstand nicht an. Er war der Nachbar, mit dem man über die Schnitthöhe des Rasens sprach. Er war der Mann, dem man an der Bar bei einem Bier seine Sorgen erzählte und den man umarmte, weil die richtige Sportmannschaft die Meisterschaft gewonnen hatte.

»Drei. Zwei.«

Und er war der Mann, dem sie selbst in einer schwierigen Situation vertraute, weil sie seine Zuversicht spürte und er die Gewissheit ausstrahlte, sich im Notfall für sie zu opfern.

»Eins!«

Zwei Shifts rasten in den Himmel auf den ellipsoiden Raumer zu. Fünfzig Meter vor einer Kollision drehten sie ab. Einer nach Westen, der andere nach Osten. Sie schwenkten um, flogen knapp vor dem Boden aneinander vorbei und stiegen erneut senkrecht hoch.

Rhodans Zeigefinger schwebte über dem Startsensor. Er sah dabei so unbeteiligt aus, als aktiviere er einen Getränkespender.

Verdammt, worauf wartest du? Eritreas Herz schlug schneller.

Die Shifts rotierten umeinander und wichen aus, um nicht mit dem Raumer zu kollidieren. Parallel zu seiner Unterseite zogen sie an ihm vorbei. An seinem Ende stießen sie zurück zur Planetenoberfläche, um ihr Spiel von Neuem zu beginnen.

Drei Energiestrahlen schlugen in dem Ellipsoid ein. Sie verpufften. Das mussten die Kombistrahler sein, die ihr Perry zugeworfen hatte. Er hatte sie arretiert und ferngesteuert abgefeuert.

Ein Blitz zuckte zu Boden, verdampfte die Kombistrahler. Eritrea schloss die Augen, obwohl der Bordrechner die Panzerplastkuppel abdunkelte.

Im Wummern des anspringenden Gravotron-Triebwerks erkannte sie Rhodans Plan. Mit Höchstwerten stieg die SANDIOR in die Atmosphäre. Ihr Weg ins All führte sie schräg an dem Fremdraumer vorbei, den auch die Aktivortung nur im Sublicht-Modus wahrnahm.

Beinahe beiläufig tippte Rhodan auf den Sensor, der den Hawk durch die Energieströme des Zyklotraf-Speichers zum Leben erweckte. Der Leerlauf des Konverters würde ihnen später ein paar Sekunden bringen.

»Du Hund!«, sagte sie.

Ein Lächeln umspielte seine Lippen. Er wirkte wie ein kleiner Junge, der seinen Eltern einen Streich gespielt hatte.

Nimm dir an ihm ein Beispiel!

»Noch haben wir es nicht geschafft«, dämpfte er ihren Optimismus.

Die SANDIOR durchstieß die Exosphäre der Lufthülle. Grollend sprangen die Impulstriebwerke an. Perry schob den Geschwindigkeitssensor nach oben und holte die vollen 175 Kilometer pro Sekundenquadrat aus der Space-Jet-Sonderanfertigung. Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie die halbe Lichtgeschwindigkeit für den Eintritt in den Überraum geschafft hatten.

»Perry, woher hast du gewusst, dass der Raumer die Shifts ignoriert?«

»Erinnerst du dich an Darja?«

Sie überlegte.

»Die Prospektorin mit dem Stirntattoo«, sagte er.

Der Hinweis genügte. Eritrea hörte das Lachen der Frau, als ein Prospektor einen schlüpfrigen Witz erzählt hatte. Hoffentlich war ihr die Flucht gelungen. Die Frau war ihr sympathisch gewesen.

»Sie sagte, dass sie ihr Leben aus juristischen Gründen filmt. Der erste Shift gehörte ihr. Dort fand ich die Chronik des Angriffs.«

Ein Ortungsholo baute sich vor Rhodan auf. Gemächlich kletterte der fremde Raumer durch die Atmosphäre in Richtung All.

Verdammt! Ihre Hoffnung, dass sie der Feind nicht bemerkt hatte, zerschlug sich.

»Unser Vorsprung genügt«, sagte Rhodan beruhigend.

Woran hatte er ihre Unsicherheit bemerkt? Er hatte sie nicht einmal angesehen.

Sie kämpfte gegen ihr mulmiges Gefühl an. »Wie lief der Angriff auf das Camp?«

»Das Ellipsoid schwebte ohne feindliches Verhalten zum Tal hinab und verharrte darüber. Einige der Prospektoren haben die Nerven verloren und geschossen. Das Schiff hat das Feuer nur einmal erwidert.«

»Vierzig Prozent Licht«, meldete die Positronik.

Sukzessive verringerte der Raumer die Distanz zur SANDIOR. Eritrea wünschte sich in den SERUN. Selbst der defekte Kampfanzug hätte ihr subjektives Sicherheitsgefühl gesteigert.

Sie spürte, dass Rhodan sich auf die Steuerung konzentrierte. Offenbar befürchtete er einen Angriff. Sie schwieg, um ihn nicht abzulenken.

Seine Finger huschten über die Steuersensoren. Er aktivierte den HÜ-Schirm und ließ die Jet Haken schlagen.

Erratischer Ausweichkurs. Immer eine kluge Entscheidung, um der Zielpositronik des Angreifers das Leben zu erschweren.

Im Inneren merkte sie nichts davon. Wäre das Navigationsholo nicht gewesen, hätte sie angenommen, dass die SANDIOR weiterhin einen geraden Weg nahm.

Links vom Schiff blitzte es.

Erschrocken zuckte Eritrea zusammen. Die Jet schüttelte sich. Die Explosionswucht war zu viel für die Andruckneutralisatoren gewesen. Eritrea schluckte. Ohne Rhodans instinktive Reaktion wäre sie bereits tot. Sie verkrampfte und schwor sich, in Zukunft nur noch mit einem 500-Meter-Kreuzer auszurücken.

»Waffenanalyse«, forderte Perry, während er die Jet abschmieren ließ. Einen Herzschlag später zog er sie nach links und ließ das Schiff »tanzen«.

Rhodan hatte wirklich Nerven, in dieser Situation ein so riskantes Manöver zu fliegen und sich zeitgleich für die fremden Waffe zu interessieren!

Die Positronik meldete sich.

Eine Sekunde bis zum Linearraumeintritt.

»Es handelt sich um ...«

Der Hawk lief mit einem hellen Summen an. Zeitgleich explodierte ein Blitz neben der SANDIOR.

 

*

 

Rhodan reagierte sofort und aktivierte den Gravotron-Booster. Die Jet ruckte, taumelte und rutschte in den Linearraum.

Eritreas Magen hob sich. Das Sicherheitsfesselfeld presste sie in den Kontursessel, während ein unsichtbarer Haluter auf ihrer Brust turnte.

»Fehlfunktion Linearkonverter. Überlastung der Sicherheitspuffer. Feldstruktur instabil ...« Die gelassene Stimme des Bordrechners versiegte.

Endlich ließ der Druck auf ihren Brustkorb nach. Gierig schnappte sie nach Luft und dankte Rhodan und den Sternengöttern, dass sie noch am Leben war.

»Verdammt!«, keuchte sie. Der Streifschuss des ellipsoiden Riesenschiffes musste den Aufbau des Strukturfelds im Hawk-Linearkonverter und damit seine Kalibrierung gestört haben. »Perry, die Hyperenergie ...«

»Hat die Feldstrukturen übersättigt und fließt zurück in den Konverter.«

Natürlich wusste er das. Schließlich flog er ein paar Jahre länger im All herum als sie.

Das helle Singen aus dem Maschinendeck zeigte, dass die Aggregate massiv überlastet waren. Ein Ausfall drohte.

»Wir müssen aus dem Linearraum!«, rief sie.

Rhodan deutete auf das Pult. »Wenn du die Positronik anwerfen kannst ...«

Eritrea schälte sich aus den Gurten, sprang auf und beugte sich über ihn. Die Konsole war tot. Sie tippte ihren Überrangbefehlskode in das mechanische Notfall-Ziffernfeld. Der Rechner schwieg. »Perry, die Explosion hat ...«

»Ich weiß. Die Jet ist wie eine Flasche Schampus, die stark geschüttelt wurde und deren Verschluss mit einer Zeitschaltuhr versehen ist.« Rhodan erhob sich und ging hinüber zu Anthur. Mit geschlossenen Augen und halb geöffneten Mund hing der Bote im Kontursessel. »Die Abgesandten der Superintelligenzen sind in prekären Situationen selten eine Hilfe.« Er wandte sich zum Schott. »Ich hole die SERUNS.«

»Dafür bleibt keine Zeit!«

»Die Linearetappe nach Bolthur dauert dreißig Minuten.«

Sie schüttelte den Kopf. »Im Notfallprozedere hat Risikominimierung Priorität. Der Rechner sucht eigenständig nach dem nächsten eingetragenen Navigationspunkt, um den Linearflug so kurz wie möglich zu halten.«

»Stimmt. Die Energie kann erst im Normalraum abgebaut werden. Wo ist der nächste Austrittspunkt vor dem Bolthursystem?«

»Funkbojen als Orientierungspunkte sind nur auf den Hauptrouten verteilt.«

»Du meinst ...«

Sie nickte, und Rhodan wurde blass.


4.

Bolthursystem

 

Mit zwanzig anderen Kameraden flog Yarron Odac in einem positronisch gesteuerten Gleiter zum Landebereich, in dem die MASTER OF PUPPETS ihre Ladung aufnahm. Yarron hatte sich in die letzte Reihe zurückgezogen. Er hatte nie verstanden, warum er beim Anblick eines großen Raumschiffes nervös wurde, während er in einem Shuttle entspannt blieb. Auch Höhe meisterte er problemlos.

Sie passierten einen Militärraumer, dem mehrere Sektoren im modular aufgebauten Ringwulst fehlten, überquerten einen leeren Landeplatz und hielten auf den Rand des Raumhafens zu.

»Was sagst du zum Abstimmungsergebnis?«, fragte eine weibliche Stimme.

Verwundert drehte Yarron den Kopf zu den beiden Frauen, die vor ihm saßen.

»Ich finde es erschreckend, dass die populistischen Schwachköpfe überhaupt im Wahlergebnis erscheinen.« Die Rothaarige mit dem Pferdeschwanz schüttelte energisch den Kopf. »Selbst ein Prozent ist zu viel!«

Erleichtert sank Yarron zurück in den Stuhl. Die andere Stardust-Terranerin, deren schwarze, lockige Haare sich die halben Lehne hinabschlängelten, nickte. »Die Leute vergessen, dass wir hier die Fremden sind.«

An ihrem Hals öffnete und schloss sich eine winzige Lamelle. Der frisch-fruchtige Duft versetzte Yarron in die Vergangenheit. Unter Apfelbäumen im Garten des Hauses seines Großvaters genoss er die ersten Frühlingsstrahlen der Sonne. Der Wind kratzte zwar noch kühl über sein Gesicht, aber Yarrons Thermojacke sperrte die kalte Luft aus.

Er lächelte ob der Fähigkeit der Kosmetikindustrie, allein durch einen Duft solche Erinnerungen zutage zu fördern.

Die Frauen diskutierten weiter über das Referendum. Gerade als das Gespräch heftiger wurde, setzte der Gleiter auf. Während die Frauen und Männer zügig zu dem 500-Meter-Raumer strömten, blieb Yarron stehen. Obwohl er den Kopf in den Nacken legte, konnte er nur bis zum Ringwulsthangar sehen. Die MASTER OF PUPPETS wirkte wie eine übergroße Salatschüssel. Die graue Farbe der Oberfläche passte zu den grauen Wolken, die seit dem Morgen über Bolthur City zogen. Es donnerte, roch bereits nach Regen.

Roboter wuselten zwischen den Landebeinen des Kreuzers herum. Einige schwebten im oberen Bereich einer der Landestützen. Hellrote Funken stoben dort in alle Richtungen. Vermutlich schweißten die Roboter etwas am Hydraulikmotor.

Rechts davon floss ein unablässiger Containerstrom zur Frachtschleuse. Die gereihten Container erinnerten Yarron an die Perlenkette seiner Mutter, die sie nur zur Ehrung seines Vaters getragen hatte, als dieser mit dem Militär-Verdienstkreuz ausgezeichnet worden war. Die Kette war ein Erbstück, das noch aus dem Solsystem stammte.

Seine Kameraden erreichten den Sicherheitsoffizier, checkten ein und ließen sich von dem Antigravstrahl zur Mannschaftsschleuse hinauftragen. Dort verschluckte sie die dunkle Öffnung.

Yarrons Angst kehrte zurück. Er schob die kalten Finger in die Hosentaschen, während er versuchte, ruhiger zu atmen. Verdammtes rechtes Bein!

»Yarron Odac, geht es dir gut?«

Ein kegelförmiger Sicherheitsroboter schwebte vor ihm. Mit dem Überrangbefehl hatte der Robot die Sperre seiner Positronikfolie überbrückt und einen Teil seiner persönlichen Daten ausgelesen.

Yarron hustete, räusperte sich und hustete erneut. »Alles in Ordnung.« Er bemühte sich, normal zu klingen.

»Deine rasche Atmung lässt auf eine überdurchschnittliche Anspannung schließen.«

»Es ist mein erster Arbeitstag.« Er lächelte den Roboter an, um dessen Sensoren Entspanntheit vorzugaukeln.

»Benötigst du psychologische Betreuung durch einen Medoroboter?«

Rasch schüttelte Yarron den Kopf. Seine Beinmuskeln zuckten wie verrückt.

»Dann ersuche ich dich, den Sicherheitsbereich zu verlassen.«

»Natürlich«, antwortete er schnell. Um nichts in diesem Universum wollte er im Antigravfeld eines Medoroboters an Bord eines Militärschiffes getragen werden.

»Ich wünsche einen angenehmen Tag«, sagte der Roboter.

Yarron richtete den Blick auf die MASTER OF PUPPETS.

Demonstrativ tippte der Sicherheitsoffizier auf das Handgelenk. Er bedeutete ihm, sich rascher zu bewegen. Yarron gehorchte und eilte zu dem Mann, neben dem ein Kampfroboter die Umgebung beobachtete.

Studien über die Mikrochips, die in dieser Baureihe verwendet wurden, fielen ihm ein. Die letzte bescheinigte den Waffenarmen dieses Subtyps eine Fehlerhäufigkeit von fast 0,01 Prozent. Ein tolerabler, aber in seinen Augen hoher Prozentsatz. Mit einem mulmigen Gefühl trat er neben den Kampfroboter.

»Du bist der Letzte!«, motzte der Mann. Die tiefe Stimme passte zu seinem muskulösen Körper.

Yarron zog den Kopf ein. Mit einem raschen Blick hob er die Sperre seiner Identität auf der Positronikfolie auf.

Der Mann musterte ihn. »Yarron Odac? Verwandt mit Cos Odac?«

Er nickte. Wie so oft dachte er darüber nach, seinen Namen zu ändern.

Der Terraner schlug ihm freundschaftlich gegen den Oberarm. »Gratulation zu deinem Vater!« Der Mann scrollte durch ein Minihologramm, das vor seiner Brust schwebte. »Du bist unser neuer Stellvertretender Leitender Ingenieur?«

Erst jetzt blickte Yarron auf das Namensschild des Mannes.

»Hyperkristalle ziehen Netzweber an.« Akam Sekor knuffte ihn in die Seite. »Viel Spaß in unserer Kugel!« Akam deutete auf die MASTER OF PUPPETS.

»Du begleitest mich?«, fragte Yarron.

Akam schüttelte den Kopf. »Ich beaufsichtige noch die Frachtarbeiter.« Er wandte sich zu den letzten fünf Containern.

Yarron ging zu dem Antigravstrahl, dessen Beginn mit einem hellblauen, kreisförmigen Holo markiert war. Es kitzelte an den Wangen, als er in das unsichtbare Schwerefeld stieg, das ihn aufwärtstrug. Unten sprangen die Frachtarbeiter auf den letzten Container und fuhren darauf zur Schleuse, die sie aufnahm.

Yarron rieb die kalten Finger aneinander, steckte sie unter die Achseln. Mit jedem Meter, den er näher an die Schleuse kam, verstärkte sich sein mulmiges Gefühl. Seine Beinmuskeln zitterten.

Fakten! Konzentrier dich auf die Fakten! Mit der flachen Hand schlug er gegen seinen zuckenden Oberschenkel.

Der 500-Meter-Schlachtkreuzer der ARES-Klasse war von der Stardust-Menschheit entwickelt worden. Als erstes Schiff dieser Typenklasse war die NIKE QUINTO vom Stapel gelaufen. Für den Sublichtantrieb sammelte man die in Far Away reichlich vorhandene Hyperstrahlung und reichte sie als zusätzlichen Schub an das Gravotron-Triebwerk, um bei Bedarf auf zusätzliche 100 Kilometer pro Sekundenquadrat zu beschleunigen. Die nötige Energie, um die knapp siebzehn Millionen Tonnen des Kreuzers in Bewegung zu bringen, lieferten Daellian-Meiler, Fusionsreaktoren und Zyklotraf- und Sphärotrafspeicher.

Mit zwei der neuen, im Stardust-System konstruierten Hawk-IIIsd-Kompensationskonverter durchstieß der Kreuzer die Schicht zwischen dem Einstein-Kontinuum und dem Linearraum. Durch die Modifikation des Hohlraumresonators erhöhte sich die Überlichtgeschwindigkeit auf 211 Lichtjahre pro Stunde. Die Etappenlänge streckte sich damit auf 780 Lichtjahre, bevor die Rückkehr in das Einstein-Kontinuum notwendig wurde.

»Hallo, Yarron Odac«, begrüßte ihn eine weiche Stimme an seinem Ohr. »Willkommen an Bord der MASTER OF PUPPETS.«

»Danke«, antwortete er der Positronik. Durch die Konzentration auf die Eckdaten des Raumers hatte er den Wechsel vom Antigravfeld in die Mannschaftsschleuse nicht bemerkt. Er freute sich, ein Mittel gefunden zu haben, um sich zu überlisten.

»Ist mit dir alles in Ordnung? Ich nehme erhöhten Puls und rote Hautverfärbungen an deinem Hals wahr. Deine Pupillen sind vergrößert, dein Atem geht stoßweise.«

Er musste sich schleunigst etwas einfallen lassen, um die Internortung des Bordrechners entweder abzuschwächen oder zu unterlaufen. Die medizinischen Richtlinien kannten für ein Besatzungsmitglied eines Militärraumers wenig Spielraum.

»Ich bin aufgeregt.«

»Das verstehe ich. Schließlich ist es dein erster Bordtag.« Es klang, als lächelte die Positronik verständnisvoll. »Ich habe dir Kabine 29 auf Deck 17 zugeteilt.« In einem Holo zeigte sie ihm die Position seiner Unterkunft. »Benötigst du einen Navigationspfeil?«

»Nein danke, ich finde mich zurecht.«

»Dann wünsche ich dir eine angenehme Dienstzeit an Bord der MASTER OF PUPPETS. Cajut Vygart, der Leitende Ingenieur, erwartet dich in einer Stunde im Leitstand.«

 

*

 

Yarron betrat den Triebwerksbereich und fühlte es: Das war sein Zuhause.

Die hellgrünen Sensorplatten, die die Bereitschaft der Sphärotrafspeicher signalisierten, zwinkerten ihm zu. Das säuselnde Leerlaufgeräusch der Spittocks des Andrucksabsorbers pfiff ihm einen Willkommensgruß, und der stechende Geruch von Ozon, den die Feldleiter absonderten, puschte ihn ähnlich auf wie der allmorgendliche schwarze Kaffee.

Inmitten der Technik, hatte das Monster der Klaustrophobie keine Macht über ihn. Er war nicht mehr in einer Kugel aus Terkonit gefangen, sondern befand sich in einem Raum voller Struktur und Kausalität. Er beherrschte alle Prozesse, wusste, welche Sensoren miteinander verbunden waren. Zur Not schraubte er jedes Aggregat auseinander und wieder zusammen.

Vorsichtig legte er die Finger an die Kupplungen der Feldleiter und streichelte über die raue Oberfläche. Er fühlte die Energieströme, die vom Reaktor zu den Wandlerbänken rasten.

Ein Fluch beschmutzte die Idylle. Yarron lauschte nach dem Ursprung des Echos und wandte sich in Richtung des Hawks. Er wich einem der knallrot gefärbten Schwerlastroboter aus, warf einen Kontrollblick zum Leitstand des dritten Daellian-Meilers und tippte im Vorbeigehen auf das Info-Holo der Energiematrix.

An einem leicht konkav geformten Block mit der Aufschrift »Hawk-Kompensationskonverter IIIsd« blieb er stehen. Trotz seiner zwei Meter Körperhöhe reichte er nur bis zur zweiten Reihe der länglichen Energiekupplungen, die angeflanschten, überdimensionalen Getränkedosen ähnelten.

»Hallo?«

Durch die verwinkelten Gänge und das teilweise schallschluckende Material der Umformer klang seine Stimme dumpfer als gewohnt. Als sein Ruf unbeantwortet blieb, glitt sein Blick über die Zugangsgittertore des Hyperenergiebereichs, die das Arbeitsschutzgesetz für alle 5-D-Anlagen vorsah. Sie waren versperrt.

Er biss sich auf die Unterlippe. Vielleicht fand er den Flucher auf der anderen Seite des Hawks.

»Hier oben!«

Yarron hob den Kopf und erschrak. Das war der Glatzkopf, der ihn vor dem Raumhafen angerempelt hatte.

»Nimm den Antigrav- und einen Werkzeuggürtel.« Der Mann deutete zur zweiten Ebene des Hawks. »Dann schwing dich hoch!«

»Mein Name ist ...«

»Weiß ich. Weiß ich.« Der Glatzkopf fischte eine Zigarette aus der Brusttasche, steckte sie in den Mund, sog daran. Das Tabakende leuchtete rot auf.

»Du rauchst hier?«

»Gut erkannt. Kommst du hoch, oder verärgerst du deinen Chef schon bei Dienstantritt?«

»Du ...« Seine Finger wurden wieder kalt. »Du bist Cajut Vygart?«

Cajut zeigte auf das Namensschild auf seiner Brust. »Erneut gut erkannt.«

Yarron wusste nicht, was er darauf antworten sollte.

Der Glatzkopf deutete auf den Boden. »Gürtel, Werkzeug, rauf hier!«

Noch nie hatte Yarron einen Gürtel rascher angelegt. Seine Positronikfolie am Handrücken piepste. Sie hatte das Antigravaggregat in die Steuerung aufgenommen. Ein Blick nach oben genügte. Der Rechner modulierte das Antigravfeld, und Yarron flog an Cajuts Seite.

Der Leitende Ingenieur verzog die Lippen. »Moment!« Die Zigarettenspitze glühte auf. Der Gestank von Teer und Nikotin breitete sich aus.

Yarron betrachtete die geöffnete Vorstufe der Hyperkristallmatrix. Offenbar wollte sein Chef die Synchronisation der Feldschalenemitter nachjustieren. Warum er sich dazu in luftige Höhe begab, war Yarron schleierhaft. Sein Vorgehen glich einer Operation am offenen Herzen. Wenn man nur einen einzigen der Steckmodule um fünf Millimeter zu weit drehte, verwandelte sich die MASTER OF PUPPETS beim nächsten Linearmanöver in einen Feuerball.

»Du bist der Bursche, der vor dem Raumhafen Statue gespielt hat.«

Yarron ignorierte die Bemerkung. »Du willst die Feldsynchro optimieren?«

»Richtig.«

»Über die Leitstandkonsole fährst du sie danach auf Nulllevel herab. Das führt zu einem Reset der Kristallstrukturen, die dann mit definierter Leistung erneut synchron laufen. Allerdings nur, wenn der Hyperwandler absolut exakt ausgerichtet ist.«

Der Leitende Ingenieur blies den Zigarettenrauch an ihm vorbei. »Was unternimmst du, wenn sich die WeTaks gegenseitig aufschaukeln?«

Yarron ärgerte sich. Wie hatte er nur die Wechselfrequenztaktgeber vergessen können?

Cajut drückte ihn beiseite und setzte den Phasenrichter an das zweite Kristallmodul.

»Warte!« Yarron stieg zwei Meter nach oben zum Steuerfeld des Hohlraumresonators und aktivierte die alphanumerisch anzeigende Konsole.

»Was tust du?«

Yarron ließ eine Tastatur einblenden, tippte Befehle. »Wenn wir die Steuerautomaten des ganzen Hawks simultan abschalten und neu anfahren lassen ...«

»Synchronisieren sich die WeTaks und kalibrieren die Hyperkristallmatrix auf Nulllevel.« Cajut schwebte an seine Seite und blickte über seine Schulter. »Diese Variante der Programmschleife ist nicht in den normalen Menüs vorgesehen.«

Yarron nahm es hin, dass sein Vorgesetzter jede seiner Fingerbewegungen kontrollierte. Minutenlang lud er verschiedene Routinen in den Bereitschaftspuffer der einzelnen Positroniken.

»Sag mal«, fragte Cajut, während Yarron den Neustart auslöste. »Bist du mit ...«

Er konnte es nicht mehr hören. »... ist mein Vater«, presste Yarron über die Lippen.

»Die Frage geht dir wohl auf die Nerven.«

»Höre sie ständig.«

»Besser ein berühmter Vater als gar keiner.« Trotz seiner rauen Stimme klang Cajut traurig.

Yarron löschte die Tastatur und flog zum Hauptleitstand. Die Diagnoseholos zeigten eine Effizienzsteigerung des Antriebs von 3,7 Prozent an.

»Fertig!«

»Du scheinst einiges auf dem Kasten zu haben.« Cajut streckte die rechte Hand aus. »Auf gute Zusammenarbeit.«

 

*

 

Yarron schob das Arbeitshologramm beiseite, das über dem technischen Hauptleitstand schwebte. Er benötigte keine zurückfahrenden sattgrünen Diagrammbalken, um zu wissen, dass der Pilot den Hawk drosselte. Er hörte es am leiser werdenden Säuseln und den abnehmenden Vibrationen. Gleichzeitig lag das reptilienartige Zischen der anspringenden Gravotron-Feldtriebwerke in der Luft.

»Eistee?« Cajut nahm ein Glas aus dem Getränkespender und spuckte seinen Kaugummi in die Luft. Einer der vielen Servos fing ihn mit einem Mini-Fesselfeld ein. Der Kaugummi verschwand im Inneren des kleinen Roboters.

Yarron schüttelte den Kopf.

»Wie stellst du dir eigentlich den Job an Bord vor?«, fragte Cajut.

»Was meinst du?«

»In ein paar Minuten erreichen wir das Makursystem. Wir fliegen von links nach rechts, von oben nach unten und wieder zurück, während wir den anderen Schiffen in Far Away als Funkboje dienen.« Er setzte sich in seinen Sessel vor der Konsole, warf einen Blick auf die im Leerlauf arbeitenden Sublicht-Triebwerke und legte die Beine auf die Arbeitsfläche. »Die Aggregate sind von der PDG-Werft gewartet und von mir höchstpersönlich auf hundertprozentige Einsatzbereitschaft kontrolliert worden. Die wichtigsten Maschinen sind redundant vorhanden. Falls wir Glück haben, gibt es zwei, drei leichtere technische Defekte, aber in der Summe nichts Ernstes. Unser Patrouillenflug wird völlig unaufregend.«

»Hm ...« Darüber hatte Yarron noch nicht nachgedacht. Während der Praktika in der zweitgrößten Werft von Aveda hatten sie neben den herkömmlichen Reparaturarbeiten jede Woche ein anderes Horrorszenario durchgespielt: ausfallende Einengungsfelder in Reaktoren, übersteuernde Andruckneutralisatoren, klemmende Energiekupplungen, fehljustierte Paratronfelder ... an manchen Tagen waren sie kaum zum Durchatmen gekommen.

»Vygart an Zentrale: Gravotron-Feldtriebwerke einsatzbereit.«

Der Pilot zählte die Sekunden bis zum Rücksturz in das Einstein-Kontinuum. »Ende des Linearraummanövers in drei, zwei, eins. Austritt.«

Das Säuseln erlosch. Grollend sprangen die Gravotron-Triebwerke aus dem Leerlauf in Volllast und pegelten sich auf einem kontinuierlichen Brausen ein. Im Arbeitshologramm wechselten die Diagrammbalken. Die MASTER OF PUPPETS verzögerte etwas. Im Sublichtflug ohne Linearetappe genügten zwischen ein und zwei Prozent des Lichts. Die Bordpositronik berechnete die Dilationseffekte kontinuierlich und passte die Uhrzeit an Bord an jene der Hauptstadt von Bolthur an.

Cajut setzte eine Vollzugsmeldung an die Zentrale ab.

»Yarron, du hast Glück, dass du bei mir gelandet bist.« Er gähnte und ging zu dem Strahlschrank im hinteren Teil des Leitstandes. »Papa Vygart hat die Lösung für langweilige Dienste.« Er öffnete die Tür.

Das schmale Gesicht der Kommandantin entstand in einem Holo über dem Leitstand. »Achtung! Notfallablassübung in dreißig Minuten!«

Cajut knurrte. »Die Alte bekämpft den Schnarchdienst aber früh.«

»Den was?«

»So nennen wir diese Art von Flügen.« Er kehrte zur Konsole zurück. »Weißt du, wie ein Notablass funktioniert?«

»Theoretisch schon.«

»Sobald die Kugel steht und der Funkdienst läuft, knipst die Kommandantin die Bordpositronik und damit die Maximalbelastungsgrenze des Energienetzes aus.«

»Du meinst, sie geht auf Stand-by.«

»Exakt. Danach nehmen wir die Großabnehmer wie Paratron-Konverter, Hawk und dergleichen vom Netz und fahren den Hauptzyklotraf-Speicher unter 150 Prozent Spitzenlast. Alle Reaktoren laufen derweil mit 75 Prozent über Grundlast.«

»Aber dann steht nur noch der Prallschirm als Schutzfeld gegen Kollisionen.«

»Brauchst du mehr gegen Meteoriten?«

Yarron schüttelte den Kopf.

»Der Paratron, der die überschießenden Energiemengen in den Hyperraum abstrahlt, wird von Hand mit Positronikunterstützung direkt aus dem Stand-by aktiviert.«

»Warum der Aufwand? Wir haben alle Parameter, um die Höchstbelastung exakt zu berechnen.«

»In der Praxis verlassen wir uns nicht auf die Rechenkünste von Positroniken. Wir überprüfen das selbst. Falls es zu einem Kampf kommt, wissen wir auf das Milliwatt genau, wann es besser ist, den Schwanz einzuziehen.«

Das stand in keiner Lehrdatei. »Ihr testet die individuellen Toleranzwerte der Aggregate.«

»Mit der uns Menschen eigenen Kreativität.«

 

*

 

Dreißig Minuten später verstummte das Brausen des Gravotron-Feldantriebs. Die MASTER OF PUPPETS ging in den freien Fall über.

»Yarron, du darfst den dicken Willys den Saft abdrehen.«

Er genoss den Moment. Zum ersten Mal desaktivierte er die Generatoren eines Raumschiffes. Yarron tippte auf das rot leuchtende Feld im Holo des Leitstandes. Cajut bestätigte die Berechtigung des massiven Eingriffs in die Energieverteilung der MASTER OF PUPPETS mit einem Satz: Metal up your Ass!

Irritiert blickte Yarron zum Leitenden Ingenieur. »Ist dafür kein langer Zahlenkode und ein Irisscan vorgesehen?«

»Ich bin der Einzige an Bord, der diesen Monstertest autorisieren kann. Warum sollte ich mich mit einem unnötig langen Kode herumschlagen?« Er schüttelte den Kopf. »Da nehme ich lieber eines meiner Lieblingslieder.« Er grinste. »Du musst dir das Leben einfach gestalten.«

»Hauptzyklotraf runter, Reaktoren rauf!«, befahl die Zentrale.

»Das ist mein Part.« Cajut bewegte zwei Sensoren in unterschiedliche Richtungen.

Yarron glaubte, das Donnern der Nugas-Reaktoren zu hören. Ohne Abnehmer türmte sich die Energieanzeige für die Hauptzyklotrafs höher und höher, bis sie sich rot färbte. Ein paar Gigawatt mehr, und der Großteil der Sphärotrafs wären Geschichte. Das helle Singen aus dem Maschinenraum schraubte sich in den Ultraschallbereich.

»Energielevel von 4,8 Petawatt erreicht. Speicher auf Maximalbelastung.«

»Madame Kapitän«, sagte Cajut in das Mikrofonfeld. »Es liegt ...«

Eine Alarmsirene unterbrach ihn.


5.

An Bord der SANDIOR

 

Eritrea Kush wappnete sich für den Austritt der Space-Jet aus dem Linearraum.

Sie verdrängte die Angst, konzentrierte sich nur auf die nächsten Handgriffe. Jetzt durfte sie keinen Fehler machen. Mehrmals kontrollierte sie den Notraumanzug und aktivierte das Haltefeld ihres Sessels, legte die Gurte wieder an.

Rhodan hingegen saß mit geschlossenen Augen im Pilotensessel. Sein Atem ging so ruhig, als meditiere er.

Dreitausend Jahre Erfahrung müssen sich ja irgendwie auswirken.

Die Jet glitt in den Normalraum.

Eritrea kam nicht mehr dazu, einen neuen Gedanken zu fassen.

Mit halber Lichtgeschwindigkeit raste die SANDIOR steuerlos auf jenen riesigen Schatten zu, den die Positronik zuletzt anvisiert hatte.

 

*

 

An Bord der MASTER OF PUPPETS

 

Ein zusätzliches Hologramm baute sich vor Yarron über dem Leitstand auf. Es verwandelte die Aufnahmen der Außenortung in für Menschen wahrnehmbare Bilder.

»Kollisionsalarm«, rief die unaufgeregte Stimme des Bordrechners.

Yarron erschrak.

Ein rotierendes Etwas sprang auf den Kreuzer zu. Er glaubte, darin eine Space-Jet zu erkennen. Zeitgleich las er die unmögliche Zahl von 250 Prozent Spitzenlast der Generatoren in der MASTER OF PUPPETS.

Die Energiespeicher jaulten auf. Der Kreuzer ruckte zur Seite.

Yarron wurde aus dem Sessel geschleudert und schrie auf. Hart landete er unter einer manuellen Panzerabsicherung. Ein Beben lief durch das Schiff, gefolgt von einem tiefen und gongähnlichen Geräusch.

Yarron hörte es knirschen und zog instinktiv den Kopf ein. Einen Herzschlag später zersprang die Plastikabdeckung der Panzerabsicherung.

Er warf sich nach links, deckte mit den Armen den Kopf ab, spannte die Muskeln an und machte sich so klein wie möglich. Dann trafen ihn die ersten Plastiksplitter.

 

*

 

An Bord der SANDIOR

 

»Eritrea, wach auf!«

Sie benötigte ein paar Herzschläge, um die Stimme einer Person zuzuordnen, realisierte nur langsam, dass sie lebte.

»Perry?« Ihre Stimme klang schwach und brüchig. »Wieso ...?« Sie schmeckte Eisen auf ihren Lippen. Ihr Kopf schmerzte. »Wieso leben wir noch?«

Sie öffnete die Augen und erschrak. Rhodans Wangen und Stirn waren blutverschmiert.

»Wir sind wahrscheinlich vom Prallschirm des Kreuzers vor uns abgebremst worden. Mit der Hyperenergieüberladung, die sich in den Projektoren gesammelt hat, müssen die Andruckneutralisatoren den Anpressdruck von mehreren 10.000 Gravos auf knapp unter 20 Gravos reduziert haben.«

Blutstropfen schwebten neben seiner Schläfe. Waren es seine oder ihre?

»Was hast du gesagt?«

Rhodan wiederholte seine Worte.

Sie zwang sich zuzuhören, verstand endlich. »Die Spittocks haben das ausgehalten?« Hoffentlich hörte das Pochen in ihrem Kopf bald auf.

»Ohne die Semi-Transitionsfelder wäre die Struktur der Space-Jet in sich zusammengefallen, und wir wären Bestandteile eines sich ausbreitenden Trümmerhaufens.«

»Aber der HÜ-Schirm des Kreuzers hätte aktiviert sein müssen«, sagte sie.

»Hätte er. War er aber zum Glück nicht.«

Glück war das Stichwort.

»Das bist du«, murmelte sie. »Deine Präsenz!«

»Ich? Was meinst du?«

»Du bringst Glück! Ohne dich wären wir tot.«

Er runzelte die Stirn, zweifelte.

»Diese Konstellation ...« Sie hob müde den Arm. »Dass wir das überlebt haben, ist gegen jede Wahrscheinlichkeit.«

Rhodan legte die Hand auf ihre Schulter. »Eritrea, ich denke nicht, dass ...«

»Doch, das bist du.« Das Nicken fiel ihr schwer. Das Pochen in ihrem Kopf verstärkte sich. »Du bringst Glück.«

Er antwortete nicht darauf. Es war ihr egal.

»Ja, dass wir überlebt haben, ist höchst unwahrscheinlich.« Rhodan streichelte ihren Arm. »Am Ende des Tages hat noch immer ein Wissenschaftler eine Begründung gefunden.«

Es war sinnlos, mit ihm darüber zu diskutieren. »Funktioniert noch etwas?«, fragte sie. Jetzt erst bemerkte sie, dass der Terraner parallel in der Luft hing. Natürlich, es gibt keine Geräte mehr, die für Schwerkraft sorgen.

Rhodan öffnete die Gurte. Ohne ihr Zutun hoben sich ihre Beine. Rhodan zog sie an der Kragenöffnung nach oben und stieß sie an.

»Wohin bringst du mich?«

Mit dem Rücken voran flog sie durch die Kanzel. Ein schwarzer Schatten verdeckte den Großteil der Sicht auf den Planeten dahinter. Eritrea erkannte sofort den Typ des Raumers, vor dem die Space-Jet hing.

»Das ist einer der neuen ARES-IIIc-Schlachtkreuzer.« Ihr Brustkorb schmerzte. Sie zwang die Daten in ihr Bewusstsein. »500 Meter Durchmesser, erweiterte Beiboothangars, Daellian-Meiler, Kurzstrecken-Hawk-IIIsd und Gravotron-Triebwerke.« Irritiert bemerkte sie das Ziehen in ihrem linken Bein. Hoffentlich war nichts gebrochen. »Warum holen sie uns nicht an Bord?«

»Ich fürchte, unsere Energie ist auf sie durchgeschlagen.« Rhodan tippte an die Decke und griff nach ihrem Unterarm. Sie glitten neben Anthur zu Boden. Er hatte das Bremsmanöver ebenfalls überlebt. Rhodan zog den Notraumanzug von der Hinterseite der Rückenlehne und legte ihn dem Boten an.

»Wir müssen ...« Ihr wurde schwindlig. Rhodans Gesicht verschwamm. Sie sah die Decke auf sich zukommen und verlor das Bewusstsein.


6.

Eritrea Kush: Erinnerungen

1. September 1464 NGZ

 

»Alle bereithalten!« Der blonde, pausbackige Assistent des Veranstaltungsmanagers hatte die Tür zum VIP-Bereich gerade so weit geöffnet, dass er in den Raum hineinschauen konnte. »Noch fünf Minuten!« Er verschwand.

Eritrea Kushs Nervosität steigerte sich. Gleich würde sie mit sieben anderen Soldaten den Festsaal betreten, um vor der Prominenz des Stardust-Systems die höchste Ehrung des Staates entgegenzunehmen.

Sie ärgerte sich über ihre Nervosität. Im Krieg hatte sie Seite an Seite mit Perry Rhodan und Icho Tolot gekämpft, und jetzt zitterte sie vor dem Auftritt vor Zivilisten.

Das war lächerlich. Einfach nur lächerlich.

Wäre ihr Ehemann Rus noch am Leben, hätte er sie wegen ihres Lampenfiebers ausgelacht. Er hätte ihr gesagt, dass sie am Ziel ihrer Wünsche sei. Als Soldat erhielt man nicht oft die höchste Anerkennung der Union.

Eritrea nahm einen Schluck aus dem Wasserglas und stellte es an einem der Tische ab. Ihre Kameraden schien die Ehrung nicht zu kümmern. Sie wühlten sich durch das Buffet und nippten an den Sektgläsern. Eritrea wäre nur bei einem Sandizellent-Special schwach geworden. Leider hatte sie diese Spezialmischung das letzte Mal vor mehreren Jahrzehnten getrunken. Sandior, der Besitzer des Sandizellent, hatte das Rezept mit ins Grab genommen.

Oder einem RB-Special!

Wieder erinnerte sie sich an ihren Ehemann, sah in Gedanken, wie er hinter der Hausbar stand. Mit einer Hand schüttete er eine gelbe Flüssigkeit in ein Cocktailglas, während er mit der anderen eine Vefabeere ausdrückte. Die blauen Tropfen aus der orangenähnlichen Frucht vermischten sich mit dem Alkohol und verfärbten ihn rosa. Er verfeinerte den RB-Special mit einem Schuss Erdbeermilch. Zum Abschluss versenkte er eine daumennagelgroße Tura-Kirsche im Glas.

»Wer den RB-Special nicht kennt, hat auf dieser Welt nichts verloren.« Er reichte ihr das bauchige Glas. »Trink einen Schluck und warte auf die Reaktion.«

Sicherheitshalber ließ sie ihm den Vortritt. Er lachte und folgte seiner eigenen Anweisung. Er schloss die Augen. Seine Gesichtszüge entspannten sich. »Mmmhhmm.«

Nachdem sie getrunken hatte, verstand sie ihn. Der prickelnde, scharf-süße Geschmack des Rus-Bannard-Specials breitete sich als wohliges Gefühl in ihrem Körper aus.

Sie räusperte sich, beendete den Blick in die Vergangenheit und konzentrierte sich auf das, was vor ihr lag.

 

*

 

»Auf geht's!« Pausbacke war zurück. Er zeigte in den Gang.

Admiral Kraton Furtok schritt voran. Die niederen Ränge folgten. Als Captain reihte sich Eritrea in der Mitte ein. Auf dem Weg durch das Gebäude zur Bühne blickte sie auf ihr Armbandkom. Immer noch keine Nachricht von Pekka, ihrem Schwiegervater. Am Vortag hatte sie ihn mit einer Textbotschaft an die Einladung zur offiziellen Ehrung der Kriegshelden erinnert. Es war ihr gelungen, ihrem Sohn Jannik und ihren Schwiegereltern einen Platz an einem Tisch in der ersten Reihe zu reservieren, um gemeinsam mit Admiral Furtok und Timber F. Whistler zu feiern. Doch selbst die prominenten Namen hatten Pekka und Marcie keine Antwort entlockt.

Sie sitzen sicher bereits im Festsaal, redete sie sich ein. Leider hatte sie nach dem Krieg nicht die ersehnte Ruhe gehabt, sich ihrem Sohn zu widmen. Unter den Stichworten »Wiederaufbau und Vorbeugung« war sie von einem Projekt zum anderen gehetzt. Der Generalstab hatte sie als Prototyp eines Soldaten verkauft, der stets die Übersicht behielt, weil sie Seite an Seite mit den Unsterblichen gekämpft hatte. Dadurch hatte sie ihren Vorsatz, mehr Zeit mit ihrem sechsjährigen Sohn zu verbringen, aus dem Fokus verloren.

Doch sollte Jannik wenigstens stolz auf seine Mutter sein, dass sie der Union erfolgreich gedient hatte. Und er sollte der Erste sein, der erfuhr, dass sie ihre Dienstverpflichtung reduziert hatte, um ihn von den Schwiegereltern zu sich zu holen.

Timber F. Whistler stand auf der Bühne, erwartete die acht Soldaten. »Begrüßt mit mir unsere Retter!« Seine Stimme dröhnte durch den Festsaal. Stolz ging sie mit den anderen auf die Bühne und drehte sich nach acht Schritten zum Publikum um.

Der Tisch, ihr Tisch, war leer.

Whistler trat an das Rednerpult. »Der 1. September ist ein historischer Tag, den dieser Festsaal widerspiegelt«, sagte er. »In seinem Grundriss entspricht er dem Standardcontainer 1, aus denen ARCHE-001 zusammengefügt worden ist. Vor 118 Jahren sind die ersten Siedler mithilfe der Teletransweiche nach Far Away übersiedelt. An diesem Tag legten wir den Grundstein für die terranische Zivilisation in diesem Teil des Universums. Darum danken wir allen, die dazu beigetragen haben, dass sie weiterbesteht.« Er ließ seine Worte wirken. »Und wir gedenken jener, die dafür ihr Leben geopfert haben.«

Eritrea hörte Whistler nur mit halbem Ohr zu. Die Ehrung war schlagartig unwichtig geworden. Ihr Sohn sollte dort unten neben ihren Schwiegereltern sitzen und zu seiner Mutter hochsehen.

Die Fenster verdunkelten sich, lenkten sie von ihrer Wut ab. Das längliche Lichtholo an der Decke verwandelte sich in eine Trivideo-Projektionsfläche und zeigte Bilder von Soldaten. Die Menschen erhoben sich.

Eritrea kannte einige der Gefallenen persönlich: Nezem, an dessen Seite sie bei einer Truppenübung durch den Matsch gerobbt war. Acis, gegen den sie bei den Flugprüfungen nie bestanden hatte. Serhat, der sie und Rus wegen ihrer trauten Zweisamkeit gehänselt hatte.

Rus! Was haben deine Eltern vor?

Sofort wandte sie einen alten Trick an, um vor Wut nicht weinen zu müssen. Sie benannte so viele Materialien in dem Raum wie möglich. Glas. Holz. Eisen. Panzerplast. Stahl, zählte sie auf. Plastik. Flüssigkeit. Schreibfolien. Stoff.

Ein zusätzliches Hologramm mit einer Collage aller gezeigten Fotos schälte sich von der Decke. Es glitt bis zur Bühne und manifestierte sich dort. Die Fenster hellten sich auf, wurden durchsichtig. Die untergehende Abendsonne schien von rechts durch den Container und trat auf der anderen Seite wieder aus, um ihre roten Strahlen über die Abbruchkante ins Ashawar-Delta zu werfen. Davor verhieß die Felsennadel Unsterblichkeit für jeden, der die Aufgaben von TALIN löste.

»Ich freue mich, zum ersten Mal in der jungen Geschichte des Stardust-Systems den Blauen Kugelsternhaufen verleihen zu dürfen.« Whistler zählte die Namen auf. Einer nach dem anderen trat vor und ließ sich das Band mit dem Orden umhängen.

»Captain Eritrea Kush!«

Sie trat nach vor. Die Menschen applaudierten. Dieser Moment hätte etwas Besonderes für sie sein sollen. Ohne Jannik war er es nicht.

»Danke, Captain«, sagte Whistler.

Sie nickte und gliederte sich in die Reihe ihrer Kameraden ein.

Nachdem Whistler alle Orden verteilt hatte, applaudierte er. Die Ehrengäste folgten seinem Beispiel.

Eritrea fühlte weder Dankbarkeit noch Rührung. Sie fragte sich, was ihre Schwiegereltern im Schilde führten. Warum hatten sie ihr die Ehrung verdorben?

Danke, Marcie. Danke, Pekka!

Sie beneidete den Kameraden neben sich um die Tränen, die er sich mit dem Ärmel abwischte.

Whistler verneigte sich vor den Geehrten, und die Menschen im Saal taten es ihm gleich.

»Nach so vielen Emotionen wollen wir etwas für den Magen tun.« Durch den Eingang schwebten mehrere Buffettische. »Freuen wir uns auf Gaumenfreuden des einzigen Neun-Hauben-Kochs zwischen hier und der Milchstraße!«

Whistler verließ die Bühne. Die Ordensträger folgten ihm und gingen zu den Tischen, an dem ihre Familien saßen.

Eritrea beugte sich den gesellschaftlichen Konventionen. Sie musste zumindest bis nach dem Essen bleiben, bevor sie zu ihren Schwiegereltern flog, um sie zur Rede zu stellen. Wie vereinbart setzten sich Furtok und Whistler zu ihr an den Tisch.

»Wo ist dein Sohn?«, stellte Whistler die unvermeidliche Frage.

»Um dir das zu erzählen«, sagte Eritrea, »brauche ich Hochprozentiges!«

 

*

 

Am nächsten Morgen fühlte sich Eritrea Kush wie ein schlecht gewarteter Kreuzer. Ihre Schläfen wummerten dumpf wie hochfahrende, aber übersteuernde Reaktoren der Bordversorgung. Ihr Kopf war ein beschädigtes, waberndes Hyperstrukturfeld in der Transmissions-Verschlusseinheit der Transformkanone. Ihr ausgetrockneter Mund gierte nach Wasser wie der Meiler des Impulstriebwerkes nach Myon-katalysiertem Deuterium, und ihre Beine ähnelten klemmenden hydraulischen Landestützen.

Mühevoll bewegte sie ihre Glieder.

Was hatte sie gestern eigentlich nicht getrunken?

Sie versuchte, sich zu erinnern, und gab nach dem achten Drink auf. Das sah ihr gar nicht ähnlich. Sie trank nie viel, erst recht nicht aus Frust.

Die Wut auf ihre Schwiegereltern meldete sich zurück, steigerte ihre Kopfschmerzen.

»Servo, wie bin ich nach Hause gekommen?« Langsam setzte sie sich auf.

Ein Blick auf die Weckerfolie am Nachttisch zeigte ihr die Uhrzeit. Es war kurz vor Mittag.

»Admiral Furtok hat dich um 5.01 Uhr in der Wohnung abgesetzt.«

»Servo, ich benötige eine Anti-Kater-Pille.«

Geschätzte sechzig Sekunden später schwebte der kugelförmige Hausroboter mit einem Glas vor ihr. Sie kippte die leicht cremig schmeckende Flüssigkeit hinunter.

»Fenster an!«

Die Lithium-Ionen der mikroskopisch dünnen Wolframdioxid-Beschichtung des Glases reagierten verzögerungsfrei auf die Ausschaltung der elektrischen Spannung, und die Schwärze der Scheiben verschwand.

Eritrea blinzelte.

Die Sonne streifte gegenüber dem Fenster den Zenit. Eritrea hatte sich zwei Tage freigenommen, weil sie mit Jannik den Zoo besuchen wollte. Sie hatte es sich so schön ausgemalt. Auf der Feier hätte sie ihm gesagt, dass er wieder zu ihr zog, und die beiden nächsten Tage hätten sie nur das unternommen, wozu er Lust gehabt hätte.

Der Zorn auf ihre Schwiegereltern war zurück. Wie konnten sie ihr die Ehrung nur so verderben?

Die Pille hatte die Kopfschmerzen fast zur Gänze verschwinden lassen. Körperlich fühlte sie sich besser und stand auf.

»Servo, Verbindung zu den Bannards.«

»Keine Verbindung möglich.«

Diese verdammten ...

Die Bannards, die mit mikrobiologischen Filtern für SERUN-Tornister ein Vermögen verdient hatten, schipperten derzeit mit ihrer Hausinsel in der Nähe des Eson-Archipels.

Wenn ihr euch per Funk verleugnet, dachte sie wütend, fliege ich eben zu euch!

 

*

 

Während der Gleiter über den Kontinent Arates raste, trank sie den Orangensaft, den ihr der Servoroboter noch in der Wohnung ausgepresst hatte. Kaffee war für sie keine Option, um in die Gänge zu kommen. Ihr genügte, daran zu riechen, um jede Tasse angewidert von sich zu schieben. Sie verstand nicht, warum diese schwarze Brühe zum Standardgetränk der Stardust-Terraner geworden war. Es existierten weitaus bessere Möglichkeiten, den Tag zu beginnen.

Sie biss in das mit Schinken, Käse und Ei belegte Laugenbrötchen, um dem leicht nachklingenden Kater entgegenzuwirken.

Sie würde keine zweite Anti-Kater-Pille einwerfen. Die Folgen des Abends als minimales, aber dennoch störendes Pochen im Hinterkopf zu spüren, schürte ihre Wut. Sie wusste, dass die Begegnung mit Marcie und Pekka nicht einfach werden würde, und legte sich Sätze zurecht, verwarf sie und fand neue, die ihr ebenso wenig gefielen.

Unter dem Strich war es einfach: Sie war Janniks Mutter, und er gehörte zu ihr.

Punkt.

»Ankunft in zwei Minuten«, meldete der Bordrechner.

Automatisch blickte Eritrea in das Ortungshologramm statt durch die Panzerplastkuppel. Dann wandte sie sich vom Holo ab und musterte die Wirklichkeit.

Eingekreist von einem Riff, ragte eine halbmondförmige, palmenbegrünte Insel in Flugrichtung aus dem Meer. Im kitschig hellblauen Wasser einer der Buchten schaukelte die Schwimminsel der Bannards.

Was für ein entarteter Luxus, dachte Eritrea. Eine künstliche Insel vor einer Idylle.

Auf einer runden, dreißig Meter durchmessenden Plattform war ein kuppelartiges Haus errichtet worden. Eine dünne, dunkelgraue Sonnenkollektorfolie überzog die Wölbung. Das freie Deck zwischen Kuppel und Plattformrand diente als Freizeitbereich. Mehrere weiße Liegen warteten auf Sonnenhungrige, und ein Jacuzzi lud zum Entspannen ein. Vier kleine, am Rand der Plattform verteilte Leitern und ein ins Meer absenkbarer Bereich ermöglichten den Einstieg ins Wasser. Auf der hinteren Seite des Decks lud eine weiße Couch zum Faulenzen ein. Individuell modulierbare Schattenfelder, Massageliegen und allerlei Gimmicks boten Sichtschutz und Abwechslung.

Dank zweier Unterwasserpropeller, die ihren Strom aus den Sonnenkollektoren bezogen, gelang selbst eine Weltumrundung. Das Eindrucksvollste an der Schwimminsel versteckte sich darunter. In der Mitte des Wohnzimmers schwebte man auf einem Antigravkissen in einer durchsichtigen Panzerplaströhre ins Meer hinab. Bei Bedarf war sie bis in eine Tiefe von zehn Metern ausfahrbar. Während man sich in die weiße Couch kuschelte, befand man sich inmitten von Fischschwärmen, blickte Raubfischen direkt auf ihre spitzen Zähne oder erfreute sich an der Farbenpracht der Korallenriffe.

Auf Aveda gab es nur achtzehn solcher künstlicher Familieninseln. Entsprechend tief hatte Pekka Bannard in die Tasche gegriffen. Sorgen um das Vermögen musste sich deswegen jedoch niemand machen.

Eritrea sah Pekka auf einer der Liegen durch mehrere Schreibfolien blättern. Er hörte den Gleiter, sah hoch.

Eritrea parkte den Gleiter im Antigravmodus drei Meter über dem Jacuzzi und schwebte abwärts.

Es roch nach Sonnencreme und Bier. Leise Musik plätscherte aus unsichtbaren Lautsprecherfeldern.

»Wo wart ihr gestern?«, rief sie.

»Deshalb kommst du her?« Pekka legte die Schreibfolien zu Boden. Ein Windstoß hob sie hoch. Einige rutschten vor Eritreas Füße.

Pekka war wie Rus, blieb in jeder Situation ruhig und beherrscht. Sie hasste das an ihrem Schwiegervater. »Beantworte meine Frage!«, forderte sie.

Pekka Bannard erhob sich. »Wir sind dir keine Rechenschaft schuldig.«

»Doch!« Seine Gelassenheit verstärkte ihre Wut. »Vor allem, wenn ihr mir Jannik unterschlagt.«

»Wir schützen ihn vor dir!«

Sie war sprachlos. Der Vorwurf nahm ihr mit einem Mal alle Wut. Warum glaubten ihre Schwiegereltern, Jannik vor seiner Mutter beschützen zu müssen?

»Du hast deinen Sohn zweimal im Stich gelassen. Zuerst nach dem Tod von Rus, dann im Krieg.«

»Wie kannst du mir das vorwerfen?« Ihr Stimme war nun so kalt wie seine.

»Weil es die Fakten sind.«

Ein weiterer Windstoß fegte eine der Schreibfolien über die Reling. Ein dunkler Fischkörper stieg aus den Fluten, schnappte danach und verschwand in der Tiefe. Eritrea sah ihm hinterher, während Pekka fortfuhr.

»Nach dem Tod von Rus hast du dich in deine Arbeit gestürzt, um vor deinem Schmerz zu fliehen. Du und dein Selbstmitleid waren wichtiger als dein eigener Sohn.« Es klang, als hätte er diese Sätze schon oft gesagt.

Sie blieb stumm, beobachtete ihn wie zuvor den Fischkörper.

»Glaubst du, unser Schmerz war geringer als deiner?« Nun wurde er doch laut. »Verdammt, wir haben unseren Sohn verloren!«

Eritrea begriff, dass sie nie zu dritt über den Tod von Rus gesprochen hatten.

»Im Unterschied zu dir haben Marcie und ich Verantwortung für unseren Enkel übernommen.«

»Auch ich habe Verantwortung übernommen.«

»Nicht für deinen Sohn!«

»Ich bin in den Krieg gezogen, damit mein Sohn und alle Terraner in Far Away eine Zukunft haben.«

»Spar dir die Propaganda!« Er lachte abfällig. »Der Krieg kam dir gerade recht. Im Kampf gegen den Feind denkt man nicht nach, man reagiert nur. Das lenkt von persönlichen Problemen ab. Von Jannik.«

Eritrea schüttelte den Kopf. »Es wird nicht wahrer, nur weil du es glaubst.«

Leise zischend glitt die Glas-Schiebetür der Terrasse auf. Marcie Bannard kam aus dem Wohnzimmer. Für Sekunden pendelten ihre Blicke zwischen Eritrea und ihrem Mann. Seit dem Unfalltod ihres Sohnes verzichtete sie auf ihre Schönheitswässerchen und Gesichtsstraffungen. Selbst die Haare ließ sie sich grau wachsen. Die Falten um die Mundwinkel und die Augen waren tiefer und ausgeprägter als vor zwei Jahren.

»Was will sie hier?«, fragte Marcie.

Selbst ihre Stimme hatte sich gewandelt. Früher war sie fein und weich wie Seide gewesen, gepaart mit einem Hauch Arroganz. Nun klang sie rau, hart und kalt wie Terkonit.

»Jannik abholen«, antwortete Eritrea.

»Hast du sie nicht informiert?« Sie sprach mit ihrem Mann wie mit einem Sekretär.

Pekka schüttelte den Kopf. Für einen Herzschlag sah Eritrea hinter seine Fassade. Der einst harte Geschäftsmann war ein gebrochener Mensch, der den Tod seines Sohnes nicht überwunden hatte und sich mit aller Hoffnung an den Enkel klammerte.

Das war also der Plan. Marcie und Pekka warfen ihr Egoismus vor, um Jannik großziehen zu können. Diese Taktik würde nicht aufgehen.

»Warte!« Ihre Schwiegermutter verschwand im Haus.

Pekka gab sich wieder unversöhnlich. »Es ist besser, du gehst.«

»Den Teufel werde ich tun!« Eritrea ging zur Glastür.

Pekka stellte sich ihr in den Weg. Stumm musterten sie einander.

»Um der alten Zeiten willen«, sagte Eritrea langsam und bedächtig, »werde ich es kurz und schmerzlos machen.« Aus dem Wald der Insel drang der grollende Schrei eines Tiers zu ihnen. »Aber ich werde es tun. Also erspare uns diesen einen Schlag.« Sie zeigte die rechte Faust.

Hinter Pekkas Stirn arbeitete es.

Er hatte keine Chance gegen eine ausgebildete Soldatin. Und er konnte keine Skrupel erwarten. Sie war eine Mutter, die um ihr Kind kämpfte. Er senkte den Blick, wich beiseite.

Wortlos betrat Eritrea den Wohnraum der Insel, überlegte, wo sich Jannik aufhalten könnte.

»Jannik!«, rief sie.

Marcie kam aus einem der Nebenräume. »Hier!« Sie warf ihr einen Mini-Chip zu, der das offizielle Siegel eines Stardust-City-Gerichts trug. Ein Hologramm baute sich auf.

Fassungslos starrte Eritrea auf die Überschrift: Sorgerechtsentzug.

In Abwesenheit von Eritrea Kush oder deren rechtlichen Vertretern entzieht das Bezirksgericht von Stardust City mit Wirkung vom 10. Mai 1463 NGZ Eritrea Kush das Sorgerecht für Jannik Bannard und überträgt es den leiblichen Großeltern Marcie und Pekka Bannard zu gleichen Teilen. Gegen dieses Urteil kann innerhalb von vier Wochen ab Zustellung Berufung eingelegt werden.

Ihr Gehirn war leer. Eritrea las den Text erneut. »Aber ... wie ... ich ...«, stotterte sie.

Mit verschränkten Armen lehnte Marcie am Geländer, das vor einem zufälligen Abgleiten in die Unterwasserglasröhre schützte. »Wer im Dunstkreis der Unsterblichen im Krieg kämpft, hat keine Zeit für die Formalismen im Leben. Da kann es schon passieren, dass man Einspruchsfristen verpasst. Ich meine, du warst schwer damit beschäftigt, Perry Rhodan anzuhimmeln. Oder hat dir Atlan besser gefallen?«

Eritrea stürmte los. Nach einem Schritt prallte sie gegen eine unsichtbare Wand. Ein Fesselfeld fror sie inmitten der Bewegung ein.

»Du feige ...«

»Ich habe Rus oft davor gewarnt, einen Ehevertrag mit einer Frau einzugehen, die keine Contenance wahrt.« Ein Hauch von Traurigkeit schwang in ihrer pelzig-rauen Stimme mit. »Wie auch immer. Das Gericht hat richtig entschieden.«

»Du hast den Richter bestochen!«

»Das war nicht nötig. Eine Auflistung der Fakten genügte.« Marcie lächelte süffisant. »Keine Sorge, er hat deine heroischen Verdienste im Kampf gegen diese Superintelligenz eingehend gewürdigt. Du findest sie auf Seite zwei.« Sie strich sich übers Kinn. »Oder war es Seite drei?«

Marcie trat an Eritrea heran. »Weißt du, was ich mich seit dem 3. März 1458 NGZ frage?« Der Duft von kühlen Rosen stieg Eritrea in die Nase. »Warum du von vier Besatzungsmitgliedern ausgerechnet Rus nicht gerettet hast.«

Marcies warmer Atem prallte auf ihre Wange. »Du hast mir meinen Sohn genommen, meinen Enkel nimmst du mir nicht!« Die Worte trafen Eritrea wie Faustschläge. »Ab heute hältst du dich von Jannik fern. Falls du uns nur noch ein einziges Mal kontaktierst, nehme ich dir das Wichtigste in deinem Leben: das Militär.«

Das waren nicht einfach nur Worte, die ihre Schwiegermutter im Zorn dahinsagte. Eritrea spürte, dass sie ihr Versprechen einhalten würde. Marcie kannte genügend Leute, um ihr Leben zu zerstören. Und ihr Reichtum half ihr dabei.

Dennoch musste es ein Mittel dagegen geben. Es durfte nicht sein, dass sie ihren Sohn verlor. Sie hatte so viele Pläne für sein Leben.

Marcie trat von ihr weg. »Ich bin sicher, du findest allein hinaus.« Sie schnippte mit den Fingern. »Oder möchtest du von unserem TARA eskortiert werden?« Ein kegelförmiger Schatten schob sich über den Edelholzfußboden des Wohnraums.

Das Fesselfeld erlosch.

Durch den Schwung der vorherigen Bewegung stolperte Eritrea nach vor. Sie fing sich und rang nach Worten.

»Mama!«

Ihr kleiner, sechsjähriger Junge stand in der Tür. Mit einem breiten Grinsen lief er auf sie zu. Liebevoll umarmten sie sich. »Mein Liebling.« Eritrea strich ihm über die Wange. »Ich bin hier, um dich mitzunehmen. Ich möchte, dass du wieder bei mir wohnst.«

»Jannik!« Marcies Stimme schnitt durch den Raum.

Ihr Sohn wand sich aus Eritreas Armen, drehte sich zu seiner Großmutter um.

»Sag deiner Mutter, wo du zu Hause bist!«

»Bei Opa!« Jannik lachte, lief auf Pekka zu, der im hinteren Teil des Raumes stand, und sprang in seine Arme.

Tränen schossen in Eritreas Augen. Schmerzhaft wurde ihr klar, dass sie ihren Sohn schon vor Jahren verloren hatte, als sie ihn wegen ihrer Depression zu ihren Schwiegereltern gegeben hatte.

»Magst du in der Bucht schwimmen gehen?«, fragte Pekka.

»Ja!« Jannik jauchzte. »Kommt Oma auch mit?«

»Natürlich, mein Schatz.« Marcies Stimme klang jetzt sanft, liebevoll.

Eritrea flüchtete ohne ein weiteres Wort von der Schwimminsel.
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Wutentbrannt verließ Eritrea Kush das Verteidigungsministerium.

Was bildete sich dieser Erbsenzähler ein, ihr vorzurechnen, dass die Ausgaben des letzten Quartals über dem vereinbarten Soll lagen? Wenn sie sich über eine Vereinbarung hinwegsetzte, steckte ein triftiger Grund dahinter. Ihr zu unterstellen, die Vorgaben nicht zu beachten, ohne sie nach dem Anlass zu fragen, war mehr als eine Frechheit.

Fluchend stieg sie in den Gleiter. »Nach Hause!«

Mit einem satten Grollen starteten die Triebwerke. Der Gleiter fädelte sich in die Hochgeschwindigkeitsebene fünfzehn Kilometer über dem Boden ein. Mit fünfhundert Stundenkilometern raste sie Richtung Süden.

Vor drei Wochen war sie es leid gewesen, aus dem Stardust-Tower auf einen Wolkenteppich hinabzustarren, der Stardust City verbarg. Sie hatte genug von seiner meditativen Wirkung und der Abgeschiedenheit gehabt, die er vermittelte.

Wenn sie daran dachte, hörte sie die Worte des Immobilienmaklers: »Und das Beste an dem Penthouse ist der Ausblick.« Er lenkte sie zu dem Panoramafenster, durch das sie fast bis zum Ende des Ashawar-Deltas sah.

»Stardust City aus dem 509. Stockwerk!« Er legte seine Hand auf ihren Unterarm. »Spürst du das pulsierende Leben?«

Bereits nach zwei Monaten war ihr klar geworden, dass der Makler ihr die Wohnung an einem von sieben Tagen im Jahr gezeigt hatte, an dem die Wolkenfront nicht am 250. Stock begann. Eine neue Unterkunft war rasch gefunden worden.

Sanft setzte der Gleiter auf dem Parkdach auf. Über den Verbindungsgang betrat sie ihr Haus. Im Wohnzimmer pfefferte sie den Datenkristall, der alle Ausgaben auf Punkt und Komma rechtfertigte, hinter die Couch.

»Vereinbarungen müssen eingehalten werden«, äffte sie den Mann aus der Kontrollabteilung nach. Sollte er sich beim nächsten Angriff auf das Stardust-System in einen Gleiter mit drei Schuss Munition setzen! Dann konnte er den Angreifern vorrechnen, dass sich ihr Einsatz nicht lohnte. Vielleicht überredete er sie damit, sich ein anderes Ziel für die Eroberung zu suchen.

Sie massierte ihre Schläfen. Irgendwie musste sie sich ablenken.

»Was machst du hier?«, fragte eine künstliche Stimme.

Eritrea richtete sich abrupt auf. Der Hausservo verharrte vor ihr. »Wie bitte?«, fragte sie.

»Deinem persönlichen Kalender nach verweilst du bis 18 Uhr in deinem Büro.«

Seit wann war sie ihrem Haushaltsroboter Rechenschaft schuldig? Hatte sie den Inhalt eines Programmupdates verschlafen?

»Und?«

»Ich ordne noch deine Besitztümer.«

Eritrea verstand. »Welcher Raum ist eingerichtet?«

»Der Garten, die Terrasse und das Schlafzimmer.«

»Ich bin im Schlafzimmer.« Sie ging am Arbeitszimmer vorbei. Die Laden der Kommode waren herausgezogen. Schreibfolien und Datenkristalle lagen fein säuberlich aufgeschichtet auf dem Boden.

Aus reiner Neugier betrat sie den Raum. Wahllos griff sie nach einem der Kristalle. Jannik – 5. Geburtstag, las sie.

Wie viele Jahre lag das in der Vergangenheit? Sie rechnete nach, wie alt Jannik inzwischen war. »Vierundfünfzig«, murmelte sie. Die Erinnerungen übermannten sie.

Sie sprang auf die Schwimminsel der Bannards, schrie Pekka an, wollte ihren Sohn holen. Der Schock, als sie den Gerichtsentscheid las. Marcies Parfum: kühle Rose. Ihr frustrierter Aufbruch, als sie erkannt hatte, dass sie Jannik längst verloren hatte.

Der am selben Tag konsultierte Rechtsanwalt hatte ihre Hoffnung mit wenigen Worten zerschlagen. Der Entzug des Sorgerechts war rechtskräftig. Sie konnte es nicht mehr beanspruchen.

Nach einigen Monaten des Frusts hatte sie den Blick nach vorn gerichtet. Sie hatte ihren Sohn aus ihrem Lebenslauf getilgt und ihn vergessen.

Was wohl aus ihm geworden ist?

 

*
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Eritrea haderte mit sich. Sie ging zwischen den Wänden ihres Büros im Verteidigungsministerium hin und her. Sollte sie die Positronik für ihre private Neugier missbrauchen? Sollte sie den Rechner nach ihrem Sohn suchen lassen?

Die Drohung ihrer Schwiegermutter war hinfällig. Marcie Bannard war 1490 NGZ gestorben, zwei Jahre nach Pekka Bannard.

Nachdenklich blickte Eritrea auf das auffordernd blinkende Logo des Zentralrechners.

Sie ratterte ihren Spezialkode hinunter, der ihr in Verbindung mit einer Überprüfung ihrer Iris die Schotten zu allen zivilen, polizeilichen und militärischen Quellen öffnete. »Suchanfrage nach Jannik Bannard. Geburtsdatum: 11. Juli 1456 NGZ.«

Erleichtert atmete sie aus. Etwas in ihr fürchtete sich vor dem Ergebnis. Sie nahm einen Orangensaft aus dem Mini-Antigravfeld.

»Dateien gefunden.«

»Akustikwiedergabe ab dem Jahr 1465 NGZ.« Sie zwang sich, zuerst die Fakten anzuhören, bevor sie sein aktuelles Foto ansah.

»1466 bis 1474 NGZ: Schulbesuch. 5. Juni 1471 NGZ: Verhaftung wegen Drogenbesitzes. Verurteilung zu zwei Monaten Sozialdienst. 1474 NGZ: Abschluss ...«

»Drogenbesitz?« Das musste eine Verwechslung sein. Ihr Sohn Jannik hätte nie Drogen genommen, geschweige denn hätten die Bannards das erlaubt. »Details!«

»Eine Polizeistreife stellte während einer Personenkontrolle bei Jannik Bannard dreißig Gramm Para-Staub sicher. Bei dem Verhör verheimlichte er seine Bezugsperson, daher verurteilte ihn das Schnellgericht zu zwei Monaten Sozialdienst. Er leistete sie von Juli bis August 1471 NGZ zur vollen Zufriedenheit des Sozialarbeiters ab. An den verpflichtenden psychologischen Gesprächen nahm er fristgerecht teil. Der Psychologe bescheinigte ihm geringes bis kein Rückfallpotenzial.«

Eritrea schauderte. Para-Staub war eine Aufputschdroge. 1471 NGZ war Jannik vierzehn Jahre alt gewesen. Vermutlich war es ein dummer Jungenstreich gewesen. »Weiter!«

»1474 NGZ bis November 1476 NGZ: Studium der Hyperphysik und Archäologie am Stardust Institute of Technology.«

Das war ihr Junge. Schloss das Studium unter der Mindeststudiendauer ab.

»Seit dem 5. November 1476 NGZ gibt es keine Hinweise auf seinen Verbleib.«

Ihr positives Gefühl verschwand. »Präzisiere!«

»Die letzte Sichtung des Drogendezernats erfolgte um 18 Uhr des genannten Tages.«

»Des Drogendezernats?«

»Seit dem 5. Juni 1476 NGZ wurde Jannik Bannard vom Drogendezernat wegen Verdacht auf gewerblichen Drogenhandel samt Aufbau und Kontrolle einer kriminellen Organisation observiert.«

Das durfte nicht wahr sein.

Sie stellte das Glas mit dem Orangensaft ab, griff zu einem Whiskyglas. Ihre Hand zitterte, als sie die goldene Flüssigkeit einschenkte. Für einen Herzschlag überlagerte das Brennen in der Speiseröhre ihre Erschütterung.

»Weitere Verdachtsmomente?«

»Er wird des Mordes an einem verdeckt ermittelnden Polizisten verdächtigt.«

Eritrea schloss die Augen. Hatten ihre Schwiegereltern recht gehabt? Trug sie Schuld an seiner Entwicklung, weil sie sich zu wenig um ihn gekümmert hatte?

Sie leerte das Glas. Angst stieg in ihr hoch, dass mehr schreckliche Informationen auf sie warteten.

»Was noch?«, flüsterte sie.

»In seiner Wohnung ist eine Bombe explodiert, die das gesamte Gebäude zerstörte.«

Der Servo spielte die damaligen Nachrichten ein. »Aus bislang ungeklärter Ursache kam es zu einer Explosion im Stadtteil Viina, bei der ein zehnstöckiges Wohnhaus zerbarst. Die Rettungskräfte konnten acht Bewohner nur noch tot bergen.«

Sie erinnerte sich. Damals hatte sie den Kopf geschüttelt, als die Medien über einen Bandenkrieg oder einen terroristischen Anschlag spekulierten. Verärgert über so viel Kreativität bei der Ursachenfindung hatte sie einen Sender ohne Nachrichten gesucht und der Sache keine weitere Beachtung geschenkt. So wie man mit Ereignissen umging, die einen nicht betrafen.

Nachträglich schämte sie sich. Falls die Polizei richtig lag, war ihr Sohn für den Tod von neun Menschen verantwortlich.

»Jannik, was hast du getan?«, murmelte sie und stellte das leere Glas auf den Boden. Dann wandte sie sich wieder dem Zentralcomputer zu. »Die Polizei fand keine Spur?«

»Alle Hinweise verliefen ohne Ergebnis.«

Ihr analytischer Verstand sprang an. Wie konnte er einem derart vernetzten System entwischen? Ihr Zeigefinger strich über die Kommunikationsfolie am Handgelenk. Jeder trug entweder eine Folie oder einen implantierten ID-Chip, um sich zu identifizieren, zu zahlen, zu kommunizieren. Ohne diese Hilfsmittel besaß man kein gesellschaftliches Leben.

»Welche Schlüsse zog die Polizei nach seinem Verschwinden?«

»Die ermittelnden Beamten vermuteten, dass er die Identität gewechselt hat. Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass er über den Polyport-Hof in die Milchstraße geflüchtet ist. Ein Amtshilfeverfahren wurde eingeleitet, verlief aber ergebnislos.«

Sie wechselte vom Boden an den Schreibtisch. »Hat die Polizei Pekka und Marcie Bannard verhört?«

»Ergebnislos.«

Ein Verdacht keimte in ihr auf. Auf der Flucht benötigte man viel Geld.

»Was ist mit ihrem Vermögen?«

»Ihr Vermögen blieb unangetastet. Es kam zu keinen von dem vorherigen Durchschnitt abweichenden Abflüssen.«

»Was passierte nach Pekkas und Marcies Tod?«

»Da mit Jannik Bannard der einzige Erbe unauffindbar ist, wird das Vermögen treuhändig verwaltet.«

Sie ängstigte sich, nach der Summe zu fragen. »Wie viel?«

»Fünfhundertvier Millionen Galax.«

Jannik war ein Idiot. Mit dem Vermögen seiner Großeltern hätte er schon zu deren Lebzeiten ein ruhiges, entspanntes Leben führen können. Hatte ihm der Nervenkitzel gefehlt, sodass er kriminell geworden war?

Die Erfahrung sagte ihr, dass jede Handlung auf einem Motiv basierte. So sinnlos es für andere auch sein mochte, für den Handelnden genügte es.

Mein Sohn ist ein Mörder, hämmerte es hinter ihrer Stirn. Sie konnte sich das nicht vorstellen. Sie sah ihn immer noch als Fünfjährigen, der sich das Knie aufgeschlagen hatte, woraufhin sie die Schmerzen mit ihrem Atem wegpustete.

»Zeig mir die letzten Überwachungsfotos!«

Der junge Mann im Holo war eindeutig ihr Sohn. Gut sah er aus. Der Blick seiner schockgrünen Augen, die er von seinem Vater geerbt hatte, wirkte aufgeweckt. Mit den neuen Informationen glaubte sie, einen winzigen Teil Verschlagenheit zu erkennen. So blickte ein Mensch, der vordergründig lächelte, aber jederzeit zuschlug, wenn es ihm zum Vorteil gereichte.

Eritrea zwang sich, ihn zu betrachten, ohne an seine Verfehlungen zu denken. Sie war stolz auf die grünen Augen, die breiten Schultern, seine gesunde Ausstrahlung.

Sie beschloss, weitere Nachforschungen anzustellen. Aus einem geheimen Einsatz hatte sie Kontakte, die flexibler als die Polizei nach Jannik suchen konnten.


8.

An Bord der SANDIOR

5. Mai 1513 NGZ

 

Perry Rhodan fing Eritrea auf. Dank der Schwerelosigkeit drehte er sie mühelos um die Achse und legte sie neben den Boten auf die Liege. Die Zeit drängte. Wie Anthur musste sie rasch in eine Medostation.

Den Medoroboter der SANDIOR gab er auf. Der Roboter wäre längst in die Zentrale geschwebt, falls er funktionstüchtig gewesen wäre.

Seine Optionen waren überschaubar: Entweder hofften sie in der Space-Jet auf Rettung, oder sie wechselten in den Kreuzer über.

Warten ist etwas für Autopilotnutzer, meinte er Bullys Stimme zu hören. Der Dicke hatte in seiner legeren Ausdrucksweise recht.

In der SANDIOR konnten sie nicht bleiben, sie war nur noch Schrott. Also blieb der Kreuzer. Obwohl Rhodan vermutete, dass die Terraner darin ebenfalls Probleme hatten, war der 500-Meter-Kreuzer sicherer als die Space-Jet.

Wie also verband er Eritrea und Anthur so miteinander, dass sie ihm beim Umstieg im All nicht abhandenkamen?

Er sah sich um. Was ließ sich als Schnur zweckentfremden?

Sein Blick fiel auf das rot-weiße Kreuz des Medokits. Er riss den Behälter auf und wühlte darin herum. Die Biomolplast-Sprühdose entwischte nach außen. Mit einem »Klonk« schlug sie gegen die Decke, um von dort schräg durch die Zentrale zu schweben. Am Boden des Medokits fand er vier Adhäsions-Notfallfolien, die er Eritrea auf den Rücken und Anthur auf den Bauch klebte. Bevor er sie aneinanderheftete, holte er die Admiralin aus der Bewusstlosigkeit.

»Eritrea, ich brauche deine Hilfe.«

Für einige Herzschläge zuckten ihre Lider, dann erkannte sie, wo sie sich befand.

»Ich benötige deinen Überrangkode«, sagte er.

»Meinen Überrangkode?« Ihre Stimme klang müde, wackelig, unsicher.

»Ich muss eines der Schotten des Kreuzers manuell öffnen.«

Die Augen fielen ihr zu.

»Deinen Kode!« Er tätschelte ihre Wangen.

»Ja ... Perry ... ich ...«

»Atme ein und aus.«

Sie gehorchte.

»Nenn mir deinen Kode.«

Ziffer für Ziffer und Buchstabe um Buchstabe drang aus ihrem Mund. Er wiederholte den achtundzwanzigstelligen Kode. Sie nickte, hauchte noch etwas Unverständliches und fiel in Ohnmacht. Vermutlich hatte sie eine schwere Gehirnerschütterung. Er musste sich beeilen.

Er versuchte sich zu erinnern, wie lange die Luft in den Notfallraumanzügen anhielt. Sofern er die Position der Space-Jet an dem Kreuzer richtig einschätzte, lag sie im unteren Drittel der Kugel. Damit waren sie in der Nähe der Polschleuse.

Er drückte Eritrea an Anthur und hoffte, dass die Folien hielten. Mit einem Sensordruck entfaltete er die Helme und verstaute die beiden unterhalb der Konsole.

Es muss einfach klappen!

Nachdem er den Helm aktiviert hatte, hielt er sich mit einer Hand am Pult fest und hieb mit der anderen auf den Notfallsensor, der die Panzerplastkuppel der Jet absprengte.

 

*

 

Sekunden später war die SANDIOR ohne Verdeck. Der Sog, mit dem die Atmosphäre ins All entwich, riss alle losen Gegenstände mit. Rhodan zog die beiden Bewusstlosen unter der Konsole hervor, schwebte zur Kante und zögerte.

Es lag sehr lange zurück, dass er ohne Sicherheitsleine im All geschwebt war.

Du hast zu wenig Luft, um nachzudenken!

Trotz seines mulmigen Gefühls stieß er sich ins Nichts ab. Gemächlich glitt er mit seinem Paket abwärts, dem dunklen Schatten entgegen.

Punkt eins: erledigt!, versuchte er sich abzulenken, doch er scheiterte. Ohne die vielen Schutzfunktionen der Technik war er im Kosmos hilflos. Atlan hätte ihn vermutlich »verweichlicht« genannt, ihn ausgelacht und kommentiert: »Perry Rhodan fürchtet sich vor dem All. Köstlich!«

Rhodan sagte sich, dass Angst in diesem Moment normal war. Auch für einen Unsterblichen. Dennoch blieb ein unangenehmes Gefühl.

Kurz vor der Schleuse hakte er seine Beine zwischen Eritrea und Anthur, drehte sich und krallte sich mit den Fingern an das Schleusentrittbrett.

Ihr gemeinsamer Körper wippte nach. Anthurs Beine schlugen gegen die Außenwand des Kreuzers, während Rhodan kopfüber den Kode eintippte.

Lautlos glitt das Schott beiseite.

Na, bitte. Nichts passiert.

Er atmete auf.

Das wäre Punkt zwei!

Das Licht der Schleusenlampe empfing ihn. Sein erster Blick fiel auf den Bereitschaftssensor für das Interkom. Er war dunkel.

Mit Eritrea und Anthur schwebte er an die Decke. Er stieß sich nach unten ab und drückte im Vorbeiflug auf den Schließsensor der Schleuse.

Erst als sich der Raum mit atembarer Luft füllte, hörte er die Pumpen zischen. Die Schwerkraft ließ sie den letzten Meter fallen. Der Schleusenbereich füllte sich mit Atemluft. Sein Flug hätte keine Minute länger dauern dürfen.

Damit hätten wir Punkt drei!

Nachdem sich das Innenschott geöffnet hatte, blockierte Rhodan den Sensor. Das Interkom im Hangar war ebenfalls tot.

Er lief zum unteren Frachthangar. Das rote Notlicht brannte. Rechts vorn blinkte der Sensor, den er gesucht hatte. Die Notfallkapsel war einsatzbereit. Auf dem Rückweg zur Schleuse blieb er an einem SERUN-Kasten stehen. Eritreas Überrangkode half ihm nicht, da die Sicherheitsautomatik einen Irisscan verlangte. Seine eigenen Daten waren nicht in dem Rechner des Kreuzers gespeichert, weil er eine Generalautorisierung bei seiner Ankunft abgelehnt hatte.

Er kehrte zur Schleuse zurück, schulterte Eritrea und brachte sie in den Hangar.

Am Antigravkran blieb er stehen. Ein blonder Mann, bestimmt keine dreißig Jahre alt, lag über den Projektoren in einem Meer aus Splittern. Rhodan beugte sich hinab.

Kein Puls.

Es schmerzte Rhodan, den Jungen in der Blutlache liegen zu lassen, aber er musste weiter.

Zuerst brachte er Eritrea in die Notfallkapsel. Anthur war zu schwer, um ihn zu schultern. Ihn schleifte er an den Beinen durch den Hangar. Rhodan hoffte, dass er ihm dadurch keine zusätzlichen Verletzungen zufügte. Er schnallte den Boten in den Sitz neben der Admiralin und aktivierte die Medofunktion.

Das Schott verriegelte.

Ein Katapult schleuderte die Kapsel aus dem Kreuzer.

»Punkt vier erledigt«, murmelte er und ging in Richtung Funkzentrale. »Bleiben noch siebzehn.«

 

*

 

Ein Splitterhagel schlug in Yarron Odacs Körper ein, bohrte sich durch den Stoff der Bordkombination in die Hüfte, streifte seine Fußgelenke, zerkratzte ihm die Oberarme.

Er lenkte sich ab, rezitierte physikalische Formeln, flüchtete aus dem Chaos, bis es rund um ihn still war und er nur seinen Atem und den Pulsschlag hörte. Zaghaft bewegte er Zehen, Finger, spannte die Muskeln.

Ich habe es überstanden!, dachte er. Ich habe es überstanden!

Mehrere Minuten verstrichen, bis er fähig war, die Umgebung wahrzunehmen. Von vorn drang eine seltsame Geräuschmischung an seine Ohren: Schtscht. Bumm. Schtscht. Bumm. Schtscht. Bumm. Dazwischen ein leises Wimmern.

Er öffnete die Augen.

Es sah nicht gut aus.

Sogar das Notlicht – normalerweise durch nichts zu erschüttern – flackerte. Die Displayschicht der Konsole warf das Rot auf die im Raum verstreuten Dosen, Schreibfolien, mobilen Holoprojektoren und Teile von Servorobotern. In Verbindung mit dem Wimmern erinnerte ihn die Szenerie an das Spukschloss im Cirat-Vergnügungspark. Fehlten nur noch ein paar Hologramme, die Geister darstellten.

Er schüttelte den dummen Gedanken ab. In der Mitte des Leitstands fuchtelte ein derangierter Technoroboter mit einem der Werkzeugtentakel herum, während er einen halben Meter in die Luft stieg. Mit einem »Schtscht« versagte sein Gravopak. Der Roboter krachte mit einem »Bumm« zurück auf den Boden, um dann erneut aufzusteigen.

Yarron lugte in Richtung der wimmernden Laute.

»Cajut!« Die Panzerplastsplitter knirschten bedrohlich, als er sich aufsetzte. Der Leitende Ingenieur antwortete nicht.

»Cajut!«

Er verortete das Wimmern rechts hinter ihm. Yarron wartete ab, bis er glaubte, im flackernden Licht alle Hindernisse – zwei zerstörte Servoroboter, einen Kontursessel und den umgestürzten Getränkespender – erkannt zu haben, und tastete sich bis zum Stahlschrank.

»Yarron.« Die Stimme war kraftlos und dünn.

»Ich bin da.« Cajut lag in einer Blutlache unter der verbogenen Tür des Schranks. Die Unterseite des Stahls hatte sich in seine Beine gebohrt.

Trotz des flackernden Lichts erkannte Yarron, dass ein Knochen, vermutlich das Schienbein, aus dem rechten Bein ragte. Ihm wurde übel. Er schmeckte den bitteren Geschmack der halb verdauten Semmel, die er zum Frühstück gegessen hatte, und würgte sie hinab.

»Medoroboter!«, rief er.

Cajut hustete. »Damit wirst du kein Glück haben.«

»Ich befreie dich.« Yarron legte die Hände an die Türunterseite und versuchte, sie hochzudrücken. Einmal. Zweimal. Dreimal.

Die Tür bewegte sich keinen Millimeter.

»Sie ist verkeilt«, murmelte Cajut.

Panisch hastete Yarron zur Konsole, stolperte, humpelte weiter. Am Pult hieb er auf die Interkomsensoren.

»Kommt schon!«, brüllte er, während er die wenigen intakten Anzeigen überflog. Die Triebwerke waren tot. Die Hyperfunkrelais waren von der Energieversorgung getrennt, und die Positronik für Antennenjustierung hatte sich in einer dauerhaften Reparaturroutine verfangen.

Der Aufprall der Space-Jet hatte die MASTER OF PUPPETS aus ihrer Bahn geworfen. Yarron erschrak: In wenigen Stunden würde der Kreuzer auf den vierten Planeten einschlagen.

Sein Oberschenkelmuskel zitterte. Seine Hände wurden kalt. Angst überwältigte ihn.

Das ... das musste ein Fehler sein!

Er kontrollierte den Kurs, rechnete nach, kam zum selben Ergebnis.

Cajut wimmerte lauter.

Yarron schalt sich einen Narren. Die MASTER OF PUPPETS konnte nicht abstürzen. Die Offiziere in der Zentrale hatten sicher bereits eine Lösung gefunden, das Unheil abzuwenden.

Yarron hörte auf, die Sensoren zu malträtieren. Er musste Cajuts Wunde versorgen.

Hinter welcher Wand versteckte sich der Medoroboter? Er schwang sich über die Konsole. Während er durch den Raum ging, achtete er darauf, mit nichts zu kollidieren. Die Wandnische des Medorobots war leer. Yarron verharrte. Wo war der verdammte Medoroboter?

Seine Blicke wanderten durch den Raum und blieben an der Rampe zum Hawk-Bereich hängen. Diese halbkugelige Form war typisch für den MED-023.

Endlich!

Bei jedem Aufflackern des roten Lichts kam er einen Schritt vorwärts.

Ein Stahlsplitter steckte im unteren Drittel des Roboters. Yarron schätzte, dass er den Fesselfeldprojektor durchschlagen hatte. Die Panzerung im mittleren Drittel war handtellergroß geöffnet. Er bückte sich, griff in die Nische am zylindrischen Kopf und drückte den manuellen Reset-Knopf.

Die Anzeigen an der Oberfläche blieben dunkel.

Er öffnete die Serviceklappe, um an die Medikamente zu gelangen. Mit einem Ruck riss er die Medikamentenstation und den Behälter mit dem Biomolplast aus dem Roboter und hastete zurück zu Cajut. Als er den Knochen sah, wurde ihm erneut übel. Mit Mühe unterdrückte er den Würgereiz.

Er reichte seinem Chef eine Pille aus dem Schmerzmittelbehälter.

»Eine genügt nicht. Gib mir drei!«

»Die Dosis ...«

»Das ist ein Befehl!«

Yarron gehorchte. Mit einem raschen Seitwärtsblick aktivierte er die Medo-Info-Datei seiner Positronikfolie. Er überflog die Anweisungen. Mit zitternden Fingern sprühte er den Wundverband auf Cajuts Beine, um die Wunde zumindest notdürftig zu schützen.

»Cajut, was ist passiert?«

»Gute Frage.« Der Leitende Ingenieur ächzte. »Ich schätze, die Generatoren wurden zu hoch belastet.«

»Ich glaube, ich habe 250 Prozent Spitzenlast gelesen.«

»Falls das stimmt, haben die Zyklotrafs kurzgeschlossen.« Cajut hustete. »Schutzschirme, Triebwerke, alles im Arsch.«

»Warum sind wir nicht schwerelos?«

»Bringen sie euch nichts mehr auf der Uni bei? Die Notfallspeicher der Gravitationskontrolle sind dezentralisiert und ...«

»Mit einer eigenen Energieversorgung gekoppelt.« Yarron war froh, dass Cajut nicht sehen konnte, wie er rot anlief.

»Geht ja doch, wenn man dich langsam hinführt.« Er tastete über die Brusttasche auf seiner Kombination. »Hast du gesehen, was mit uns kollidiert ist?«

»Eine HYDRA.«

»Wo sollte die so plötzlich herkommen?« Cajut schüttelte den Kopf. »Das muss etwas anderes gewesen sein.«

»Wir dienen doch als Funkboje.«

»Welcher Idiot kommt so knapp vor dem Navigationspunkt zurück ins Normalkontinuum?«

»Eine beschädigte Jet?«

»Die ist mitsamt den Insassen in Mikroteile zerrieben. Wobei ... es könnte auch ein Angriff sein.«

»Von einer unserer Jets?«

»Vielleicht hast du dich getäuscht, und das Schiff der Angreifer ähnelte einer Space-Jet.«

»Wer sollte uns überfallen?«

»Die Geschichte der Menschheit besteht nur aus Angriff und Verteidigung. Ist dir klar, dass der Kreuzer im Verschlusszustand ist? Keine Hauptenergie heißt, unberechenbare elektronische Bordversorgung und vor allem: kein automatischer Notruf.«

»Solange wir rechtzeitig stehen bleiben, brauchen wir keinen Notruf.«

»Stehen bleiben?«

»Wir trudeln auf den vierten Planeten zu.«

»Du meinst, wir sind auf Kollisionskurs?« Cajut ächzte. »Scheiße!«

»Die Kommandantin wird den Bordrechner einschalten«, beruhigte Yarron ihn.

»Vergiss es! In der Zentrale hätten sie den Rechner längst aktivieren müssen.«

»Sie werden ihn sicher gleich einschalten«, beharrte Yarron.

Der Leitende Ingenieur schüttelte den Kopf. »Werden sie nicht! Ich befürchte, in der Zentrale sind sie alle bewusstlos oder tot.«

»Tot?« Yarron erschrak.

»Keiner der Offiziere hätte zehn Minuten gewartet, um den Rechner zu aktivieren.«

Yarrons Hände wurden kalt. »Aber dann ... dann sterben wir.« Er war zwanzig Jahre alt, sah den Tod in weiter Ferne.

»Wie lange haben wir noch?«, fragte Cajut.

»Drei oder vier Stunden, sofern ich richtig gerechnet habe. Vielleicht auch weniger.«

»Von Bolthur benötigen sie zwischen dreißig und vierzig Minuten«, sagte Cajut. »Du musst rauf, den Rechner wachküssen und einen Notruf senden.« Cajut hustete Blut.

Was hatte Cajut soeben gesagt? Er sollte den Absturz aufhalten? Er?

»Es sind bestimmt schon andere unterwegs nach oben!«

»Darauf verlasse ich mich nicht! Du gehst rauf!«

Yarron überlegte. Der Leitstand befand sich im unteren Bereich der MASTER OF PUPPETS. Um in die Zentrale zu gelangen, musste er fast durch das ganze Schiff. Das schaffte er nie. »Die Beiboote sind näher.«

»Schon mal vom Hyperrauschen in Far Away gehört?«

War das peinlich! Er hatte vergessen, dass die Funkanlagen der Space-Jets viel zu schwach waren.

»Yarron!« Cajut streckte den Arm zum Schott aus. »Du gehst in die Zentrale!«

Der Befehlston ließ Yarron aufspringen.

»Vorher«, sagte Cajut, »besorgst du mir noch Zigaretten.«

 

*

 

Vor dem Schott drehte sich Yarron zu Cajut um.

»Du schaffst das!« Der Leitende Ingenieur schien Yarrons Zweifel zu spüren. Die Zigarettenspitze glühte auf. »Also raus mit dir!«

Vom Leitstand bis zur Funkzentrale in knapp drei Stunden. Unter normalen Umständen war das kein Problem. Jetzt aber musste Yarron im Antigravschacht hochklettern.

»Ich sagte, raus mit dir!«, drängte Cajut

Yarron betrat den Korridor und zuckte zurück. Funken sprühten knisternd durch die Luft, trafen seine Kombination. Panisch fuhr er über den Stoff. Der Oberschenkelmuskel zitterte unablässig.

Eine Armlänge vor ihm versprühte ein elektrisches Kabel, das von der Decke baumelte, Restenergie im Gang.

Er hatte keine Zeit für Furcht! Wenn er bereits auf dem Weg zum Antigravschacht die Hälfte der Zeit durch seine Angst vertrödelte, brauchte er erst gar nicht weiterzugehen.

Er musste die Gefahr ausblenden und losgehen. Schritt für Schritt, ohne nachzudenken.

Zum Glück spendeten die weißgrünen, selbstleuchtenden Pfeile an der Wand ausreichend Licht, sodass er sah, wohin er stieg.

Nach mehreren Metern hörte er ein Knirschen. Yarron zog den Kopf zwischen die Schultern, erstarrte. Cajuts Vermutung fiel ihm ein. War der Kreuzer vielleicht doch angegriffen worden? Schlichen Feinde durch das Schiff? Richtete einer von ihnen bereits die Energiewaffe auf seinen Rücken?

Yarron bekam eine Gänsehaut. Sein rechter Oberschenkelmuskel krampfte. In seinem Magen rumorte es.

Er griff nach dem Multischrauber am Werkzeuggürtel und kam sich lächerlich vor. Wie sollte er damit gegen einen Strahler ankommen?

Langsam wandte er sich um.

Im Korridor hinter ihm war weit und breit kein Angreifer, nur schwach beleuchtete Dunkelheit.

»Idiot!«

Er durfte sich nicht mehr ablenken lassen, musste sich auf sein Ziel konzentrieren. Es war egal, ob ein Kamerad vor ihm auf die Idee gekommen war, sich bis zur Zentrale durchzukämpfen. Er musste nach oben. Falls der Bordrechner vorher aktiviert wurde, würde er es bemerken.

Yarron ging weiter, verfiel in einen Trott, bis er den Antigravschacht erreicht hatte.

Obwohl keines der Funktionslichter leuchtete, steckte er den Arm hinein.

Was hast du erwartet? Warum sollten ausgerechnet die Antigravschächte den Kollaps der Energiespeicher überstanden haben?

Er schob den Kopf in die Röhre.

Auch hier herrschte Dunkelheit, in der es ab und an weißgrün schimmerte. Seine Positronikfolie fand keinen Kontakt zur Sicherheitspositronik des Hauptantigravs. Mit einer Augenbewegung veränderte er die Tastparameter und versuchte erneut sein Glück.

Vergebens.

Er aktivierte ein weißes, würfelförmiges Leerhologramm über seinem Handgelenk, dehnte es auf Maximalgröße aus. Mit einer Augenbewegung schob er es einen viertel Meter vor sich.

Damit sah er einen dreiviertel Meter höher und tiefer in den Schacht. Das Netz, das bei jeder Ein- und Ausstiegsluke im Notfall einen Absturz verhindern sollte, spannte sich über die Röhre. Wenigstens würde er nicht am Boden zerschellen.

Doch die Angst blieb. Noch nie in seinem Leben hatte er eine so gewaltige Höhe auf einer Leiter, geschweige denn auf Haltegriffen überwunden. Das Gefühl, zu versagen, wurde übermächtig.

Fakten! Ich brauche Fakten!

In Gedanken ratterte er die technischen Details des Antigravschachts herunter: Matrizenschaltkreise, hyperkristalldotierte Folien, gerichtetes Antigravfeld.

Er verdrängte seine Nervosität und veränderte den Winkel des Holos, schwang sich in den Schacht und kletterte nach oben. Eine Etage, zwei, fünf.

Dann schlug seine Positronikfolie an.


9.

Bolthursystem, Flottenhauptquartier

 

»Das wird eine starke Freitagnacht!« Norel Lindner hielt auf den Identitätsscanner vor dem Eingang des Flottenhauptquartiers zu. »Warte!«, sagte er in das zart sichtbare Mikrofonfeld. Er nannte seinen Namen. Der Netzhautscanner identifizierte ihn.

Die Sicherheitstür glitt auf. »Ab zwanzig Uhr glühen wir bei mir vor.« Er grüßte den Wachmann, der gelangweilt Löcher in die Luft starrte. »Ocal, wenn ich sage, dass ich mich darum kümmere, dass Varijva ihre Freundin mitnimmt, dann ist das so hundert Pro wie TALINS Schlaf!« Im Antigravschacht gelangte er nach unten. »Ja, ich weiß, dass du Tyhra meinst. Ich bin doch nicht zurückgeblieben.«

Am Getränkespender wählte er einen doppelten Espresso. »Nerv nicht. Wenn ich sage, dass Tyhra dabei ist, ist sie dabei.« Mit dem Kaffeebecher in der Hand betrat er das Verlies, einen Raum, der gerade groß genug für zwei Menschen war.

Inmitten Dutzender Arbeitshologramme saß Arda Norich, deren Mundwinkel tiefer als sonst nach unten hingen. Vermutlich hatte sie ihr Lebensabschnittspartner wieder einmal betrogen. Der letzte verzweifelte Versuch, mit ihren pinkfarbenen Haaren jünger auszusehen, hatte offenbar nicht geholfen. Von jung wirken konnte bei ihrer Kleidung ohnehin keine Rede sein. Der gestrickte Pullover war bereits vor Perry Rhodans Geburt als Modesünde kategorisiert worden. Den Pagenschnitt kannte er nur von Historien-Trivids aus dem Solsystem, und die Sohlen ihrer Schuhe hatten vermutlich noch das naturbelassene Gelände vor der Errichtung von Stardust City berührt.

Norel verstand nicht, wieso sie keinen Konturfeldgenerator benutzte, mit dem sie ihre Kleidung individuell programmieren konnte. Das Feld bot unendliche Möglichkeiten.

»Du bist zu spät!«, rief Arda.

»Warte kurz!« Er blinzelte. Die Kommunikationsfolie schaltete auf Stand-by, das Gespräch mit seinem Kumpel war beendet. »Wie bitte?«

»Deine Schicht hat vor vier Minuten begonnen.« Sie bemühte sich um einen strengen Tonfall, doch es blieb bei dem Versuch.

»Was für ein Drama! Der Zusammenbruch des Systems ist nah, weil der teilzeitbeschäftigte Mathematik-Student beim Frühstück getrödelt hat.« Norel stellte den Espresso auf die Konsole. »Lass uns rasch zum Abteilungsleiter gehen, damit er mich abmahnt.«

»Deine Arbeitseinstellung ist ...«

»... entspannt«, unterbrach er sie. »Und das ist gut so.« Er setzte sich auf die Konsolenkante. »Das Leben ist zu kurz, um es nur an die Arbeit zu verschwenden. Also geh nach Hause, unterhalte deine Pflanzen oder meditiere zu TALIN.« Mit dem Kopf deutete er zur Tür.

»Du hast keine Ahnung, wie gut es dir geht! Verantwortung ist ein Fremdwort, gearbeitet wird nebenbei, und Freizeit ist für dich ein Synonym für Alkohol und Drogen.«

»Du klingst wie meine Mutter.«

»Deine Mutter weiß, dass das Leben kein Freizeitpark ist.« Sie wurde lauter. »Es ist voller Anstrengungen und Rückschläge. Unsere Arbeit ist kein Kinderspiel!« Sie wischte durch eines der Holos. »Du bist der Erste, der merkt, falls draußen etwas schiefläuft! Von deiner Reaktion hängt ab, ob die Menschen an Bord der Raumer leben oder sterben.«

Norel wusste nicht, was er ihr antworten sollte. Sie war eine alte, verbitterte Frau, die hinter jeder ausbleibenden Routinemeldung einen Angreifer auf die Terraner vermutete.

»Ihr wisst alle nicht, was Verzicht bedeutet«, fuhr sie fort. »Du willst einen neuen Gleiter? Kein Problem, Mama, Papa oder die Großeltern zücken den Kreditchip. Du willst in ein anderes System auf Urlaub fliegen? Kein Thema für den kleinen Jungen.«

»Was willst du eigentlich von mir?«

»Dass du die Realität siehst.« Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. »Dass du deine Aufgabe ernst nimmst. Dass du dich nicht auf die Computer verlässt. Und dass du zumindest die wenigen grauen Zellen einschaltest, die nicht alkohol- oder drogenvernebelt sind.«

Sie polte eines der Statushologramme um, damit er es von außen lesen konnte. »Alle Schiffe sind auf ihren Positionen.«

Norel verstand ihre Themensprünge nicht. »Wie gestern, vorgestern, letzte Woche und im vorherigen Monat.« Keinesfalls würde er ihrem sinnlosen Vortrag zustimmen. »Arda, wir überwachen die Positionen unserer Raumschiffe in Far Away. Das ist einer der ruhigsten Jobs im Bolthursystem, weil unsere Raumer von Positroniken gesteuert auf vorgegebenen Bahnen fliegen. Die Wahrscheinlichkeit, dass dabei etwas passiert, ist so hoch wie die Möglichkeit, dass ein Chaotarch zu den Kosmokraten überläuft.«

Arda erhob sich. »Ich lasse mir dein freches Gerede nicht gefallen. Das hat ein Nachspiel!«

Norel schüttelte den Kopf, als das Schott sich leise schloss.

Er setzte sich in den Kontursessel, dessen Oberflächenmaterial sich verzögerungsfrei seinem Körper anpasste. Musste die Alte ihm ständig auf moralisch kommen?

Siebenundzwanzig Arbeitshologramme schwebten über der Konsole, mit denen Arda die Daten der Raumer kontrolliert hatte. Er hielt ihren Zwang, jede Abweichung von der errechneten Route penibel zu dokumentieren, für krankhaft. Obwohl es niemanden interessierte, speicherte sie diese Dateien jeden Tag. Anfangs hatte er sie gelöscht. Mittlerweile war es ihm gleichgültig.

Er desaktivierte alle Holos. Mithilfe der Kommunikationsfolie koppelte er seine Kontaktlinsensensoren mit der Positronik des Flottenhauptquartiers. Die Linsen projizierten die Informationen direkt auf seine Netzhaut. Mit einem Blick überflog er die letzten Meldungen der Raumschiffe, die unterwegs waren. Achtundfünfzig Raumer schipperten durch das System, der Großteil Gütertransporter. Die privaten Schiffe blendete er aus. Als Angehöriger der Flotte konzentrierte er sich auf die Militärraumer. Sieben waren es heute. Stündlich funkten sie ihre jeweilige Position an die Zentrale auf Bolthur. Die Positronik glich diese Daten mit den Routen der anderen Schiffe ab. Sie bewahrte die Übersicht über alle Flugbewegungen.

Mit einer Augenbewegung verkleinerte er die Anzeigen der Arbeitssensoren zu einer Leiste. Es sah aus wie an jedem Tag seit seinem Dienstantritt vor einem Jahr. Die Flugrouten der Raumer hätten nur zusammentreffen können, falls ein massives Schwarzes Loch das Raum-Zeit-Kontinuum komprimierte.

Er gähnte. Vier Stunden Schlaf waren zu wenig. Aber das war ein geringer Preis dafür, dass er Level drei bei »Kampf um Terra« erreicht hatte.

Er kippte den Espresso hinunter, zerknüllte den Becher und suchte den Servoroboter. Der kleine Geselle ruhte in der linken Ecke. Norel zielte, holte zweimal aus. Der Becher zischte durch die Luft. An der Oberseite traf er den kreisförmigen Roboter.

»270 zu null!«

Der Robot erwachte mit einer grünen Blinkorgie und saugte den Müll ein.

Norel wandte sich wieder der Anzeige zu – und stutzte. Die Minileiste leuchtete rot. Er blinzelte, und die Leiste vergrößerte sich. Ein Warndreieck blinkte hektisch, das eine überfällige Positionsmeldung symbolisierte. Darüber ein Name: MASTER OF PUPPETS.

Rasch rief er mit einer Drehbewegung seiner Augen die Daten des Schiffes auf. Der 500-Meter-Raumer war am Vortag zu einem Patrouillenflug gestartet. Vor dem Abflug hatten die Techniker die Kugel generalüberholt. Nun meldete sie sich nicht. Die Gründe für so einen Vorfall waren bislang profan gewesen. Unterbrochene Hyperfunk-Relaisverbindungen, Störungen in der Funkanlage des Schiffes, Ausläufer eines Hyperraum-Sturms und dergleichen. In der Schulung hatte er tausend Umstände gehört, die ein Ausbleiben des Signals bewirkten.

Norel warf die positronische Selbstdiagnose an. Vermutlich lag der Fehler bei einem unfertigen internen Update.

Die Internkontrolle entdeckte keine Fehler. Seltsam.

Die weiteren Flugdaten der MASTER OF PUPPETS waren rasch aufgerufen. Nach dem Start war sie direkt ins Makursystem geflogen, um als Navigationspunkt für andere Schiffe zu fungieren. Zusätzlich standen in den zwei Wochen ihrer Patrouille Aggregattests auf dem Plan. Norel wusste, dass die Kapitäne die Langeweile mit überraschend angesetzten Übungen durchbrachen.

»Hm.« 68 Minuten seit der letzten Positionsmeldung. An jedem anderen Tag hätte er das ignoriert. Doch diesmal war er beunruhigt. Ganz leicht hallten Ardas Vorwürfe in ihm nach.

Norel überlegte. Vielleicht war die Positionsmeldung der MASTER OF PUPPETS in eine der Subdateien gerutscht. Er startete eine Namensuche, die ohne Ergebnis endete.

Sein ungutes Gefühl wurde stärker.

»Verdammt!«, schimpfte er. Er kannte dieses Gefühl seit einem unschönen Vorfall vor vier Jahren. Weil er nicht darauf gehört hatte, war er in der Klink aufgewacht.

Nach einer nicht erfolgten Positionsmeldung griff der Rechner auf den Satelliten zu, der dem Schiff am nächsten war. Diese Anfrage war ebenfalls negativ ausgefallen.

Die MASTER OF PUPPETS sendete also auch nicht per Normalfunk.

Er ließ sich die restlichen Ortungsergebnisse auflisten: Hyperfunk, Radar und dergleichen. Bei den Hyperemissionen wurde er fündig. Vor einer Stunde hatte eine Sonde einen hohen Hyperemissionsimpuls angemessen.

»Positronik, was ist das?«

»Mit hoher Wahrscheinlichkeit eine Schwankung in den Messgeräten«, meldete das System.

»Ausgerechnet in der Nähe vom Standort der MASTER OF PUPPETS?«

»Die Wahrscheinlichkeit für einen Zusammenhang bewegt sich in einem statistisch zu vernachlässigenden Bereich.«

Norel verfluchte Arda. Die gestelzte Sprache hatte die Positronik ihr zu verdanken. Er wandelte die Werte in eine Grafik um. Die Zacke in den Emissionen war enorm.

»Was könnte es noch sein?«

Der Rechner listete die Bandbreite der Verursacher auf, von H wie Hypersturm bis S wie Space-Jet.

»Dein Vorschlag?«, fragte Norel.

»Warten bis zum nächsten Meldungstermin.«

Das hatte er befürchtet. Er sprang aus dem Sessel. Am Servoroboter drehte er um. Mit einem Mal spürte er die Verantwortung, von der Arda gesprochen hatte. Er war nie davon ausgegangen, dass er eine Entscheidung treffen musste. Es lag in seinem Ermessen, die Entscheidung der Positronik zu verwerfen. Diesen Passus seines Dienstvertrages hatte er zwar gelesen, aber für unmöglich gehalten. Positroniken irrten nicht.

Das miese Gefühl in seinem Bauch breitete sich aus.

Er hieb auf den Funksensor der Konsole. Ein zusätzliches Hologramm baute sich auf. Das runde Gesicht seines Vorgesetzten entstand.

»Nein, Arda, wir werden ...« Wemer stockte. »Entschuldige, Norel, ich dachte, Arda hat Dienst.«

»Die MASTER OF PUPPETS meldet sich nicht.«

Wemer blickte nach links. »Seit 71 Minuten.« Er streichelte seinen weißen Vollbart. »Wirst du jetzt wie Arda und kontaktierst mich wegen ein paar Minuten?«

Norel schüttelte den Kopf. »Es gab in ihrer Nähe einen Hyperemissionsausschlag.«

Wemer las in einem seiner Hologramme. »Den die Positronik als vernachlässigbar einstuft.«

»Ja, aber ...« Er stockte. Ein Ziehen im Oberbauch war kein überzeugender Beweis.

»Wir warten.« Wemer blickte ihm in die Augen. »Und Norel: Halt dich von Arda fern.«


10.

An Bord der MASTER OF PUPPETS

 

Überrascht linste Yarron Odac auf die Folie auf seinem Handrücken. Sie hatte sich mit dem Positronikknoten auf der Ebene der Mannschaftsschleuse verbunden und ihn in den Diagnose-Modus geschickt. Digitale Daten wanderten durch das Hologramm. Cajut hatte recht. Der Hauptrechner war intakt und wartete darauf, dass ihn jemand manuell aktivierte. Er quälte sich also nicht umsonst durch den Schacht.

Rhythmischer Lärm drang an seine Ohren. Er stutzte. Wer spielte in dieser Situation derart laut Musik?

Yarron blickte nach unten. Der nächste Ausstiegspunkt lag drei Meter unter ihm, er war gerade erst an ihm vorbeigeklettert. Er sollte wieder hinab ...

»He!«, rief eine Stimme.

Yarron erschrak. Er verlor den Halt, rutschte von den Haltegriffen, streckte hektisch die Arme nach ihnen aus, verpasste sie, fiel an der Eingangsluke vorbei in die Tiefe und landete im Sicherheitsnetz.

Sein Herz raste. Diese Rettungsaktion war nichts für ihn. Lange hielten seine Nerven das nicht mehr aus.

»Alles in Ordnung?«

Die Stimme ... sprach in Interkosmo mit einem seltsamen terranischen Akzent. Er erinnerte ihn an seinen Großvater, der auf Terra geboren und aufgewachsen war.

»Kannst du aufstehen?«, fragte der Mann.

Ächzend kam Yarron hoch. Der andere streckte die rechte Hand aus, um ihn auf die Beine zu ziehen. Yarron schob das weiß leuchtende Leerhologramm nach oben.

»Ich weiß, ich sehe schrecklich aus«, sagte der Terraner.

Viel sah Yarron in dem schwachen Licht des Leerhologramms nicht. »Was ist das für ein Geheule?«

»Der Lärm kommt vom Mediaplayer meines Notfallraumanzugs, der sich plötzlich eingeschaltet hat.« Der Mann schob sich die hellen Haare aus der Stirn.

»Der Mediaplayer?« Was für einem Kameraden war er da begegnet? »In einem Notfallraumanzug?«

»Ist ein Privatexemplar. Kannst du ihn abschalten?«

»Ich denke schon!«

Mit einem Ruck zog ihn der Terraner in den Korridor. Yarron verband seine P-Folie mit der abgespeckten Positronik des Notraumanzugs.

»Schlachtgesänge der Maori«, las er, bevor der das ausführende Programm stoppte.

»Endlich Ruhe.« Der Mann klang erleichtert. »Hallo. Ich bin Perry.«

»Yarron.« Sie schüttelten sich die Hände. »Du bist auch auf den Weg in die Zentrale?«

Der Terraner nickte.

Endlich war Yarron nicht mehr allein. »Gut, wir haben noch zweieinhalb Stunden.«

»Bevor was passiert?«

»Das Schiff zerschellt dann auf dem vierten Planeten.«

 

*

 

Bolthursystem

 

Norel Lindner verfluchte sein mulmiges Gefühl. Wemers Entscheidung war falsch. Erneut blinzelte er sich durch die Hyperemissionswerte, rief Diagramme und Zahlenkolonnen auf, startete mehrere Wahrscheinlichkeitsrechnungen, spielte Szenarien durch.

»Hm!« Mit einem Wimpernschlag holte er Ocal jetzt auch optisch an die Kommunikationsfolie und verdrängte den Verstoß gegen die Dienstvorschriften.

»Ich brauche deinen Sachverstand«, sagte er. »Wirf dein hyperphysikalisches Wissen an und mach mir den NATHAN!«

Ocal nippte an dem dunkelblauen Cocktail. Er lag am Rand eines Swimmingpools, dessen Wasser wellenartig über die Einfriedung schwappte. Kindliches Gekicher drang an Norels Ohren. Vermutlich planschte Ocals jüngere Schwester im Pool.

»Folgendes Problem: Einer unserer Raumer ist wie von einem Schwarzen Loch verschluckt. Gleichzeitig haben Sonden einen extrem hohen Ausschlag von Hyperemissionen geortet.« Die Daten wanderten zu seinem Freund.

»Oha!« Ocal setzte sich auf.

Norel erkannte an seinen Augenbewegungen, dass er die Emissionsspitzen einige Male musterte.

»Was sagen eure Staubträger?«, fragte Ocal.

»Noch gar nichts.«

»Machst du einen auf Rhodan und suchst allein?«

»Schau dir die möglichen Emissionsverursacher an.«

Sein Freund nahm einen weiteren Schluck aus dem Cocktail. »Du denkst, es war eine HYDRA-Space-Jet?« Ocal hatte seine Gedanken erkannt. »Also, ich weiß nicht ...«

»Warum?«

Wasser spritzte auf Ocals Bauch. »Ivy, wenn du nicht sofort damit aufhörst, hole ich den Clown!«, brüllte er seine Schwester an.

Das Gekicher verstummte.

»Nehmen wir an, es war eine HYDRA-Space-Jet«, sagte Norel.

»Die müsste aus dem Linearraum ...« – Ocal suchte nach dem passenden Wort – »... geplumpst sein.« Er kratzte sich am Hals. »Danach muss die Jet höllisch abgebremst worden sein.« Ocal blickte ihn an. »Die Andruckabsorber kannst du vom Boden kratzen.«

»Die Insassen vermutlich auch.«

»Kommt darauf an«, schränkte Ocal ein. »Falls nicht mehr als zwanzig Gravos durchgeschlagen sind, hatten sie eine Chance.«

Norel schluckte. Als er im Vergnügungspark von Cirat bei einem Gravospiel sein zwölffaches Körpergewicht abbekommen hatte, war er mit Nasenbluten und einem beschmutzten Shirt aus der Halle gekommen. Wie musste es den Insassen der Jet erst beim zwanzigfachen Gewicht ergangen sein?

»Was denkst du?«, fragte er Ocal. »Wieso hat die Jet nicht mit den Triebwerken verzögert?«

»Puh.« Ocal blickte kurz aus dem Aufnahmebereich. »Was sagt euer Rechner?«

»Die höchste Wahrscheinlichkeit hat das Szenario, in dem die Jet beim Eintritt in den Halbraum von einem Energiestrahl getroffen und die Feldlinienblase des Hawks in gegenläufige Rotation versetzt wurde.«

»Größtmögliche Zustimmung! Diese Kräfte schlagen auf die Jet durch. Sobald sie aus dem Linearraum geschleudert wird, entlädt sich diese zusätzliche Energie.« Ocal leerte das Cocktailglas. »Mann, die Emissionen sind echt schräg.«

»Auf jeden Fall!« Norel schob sich einen Kaugummi in den Mund. Nach dem ersten Biss strich Vanille über seine Zunge.

»Was hat das mit eurem verschollenen Raumer zu tun?«

»Der Austrittspunkt der Jet lag an seiner letzten Position.«

»Du meinst, der Raumer und die Space-Jet sind zusammengestoßen?« Ocal runzelte die Stirn. »Dass dieses Ereignis eintritt, ist so unwahrscheinlich, da mutiere ich vorher zu einer Superintelligenz.«

Norel sah ihn nur an.

Ocals Augenbewegungen rasten. Vermutlich rief er Dateien ab. »Du könntest recht haben.« Seine Stimme klang verunsichert. Ein blauer Pfeil schwebte über der Grafik mit den Hyperemissionen. »Deine Spitze wäre nicht da, wenn die Jet auf einen HÜ-Schirm oder ein Paratronfeld gekracht wäre.«

 

*

 

Norel Lindner rieb sich die Augenlider. Ocal hatte ihm zwar einen Beweis für seine These geliefert, aber die Grundfrage nicht beantwortet. Wemer kannte er nach einem Dienstjahr gut genug, um zu wissen, dass er bei ihm auf Terkonit biss. Und der nächsthöhere Vorgesetzte würde ihn zurück an Wemer verweisen.

Manchmal war das Militär zu gut durchorganisiert. Flachere Hierarchien hätten es effizienter gemacht. Wenn er den Dienstweg einhielt, rannte er in sieben Paratronschirme.

Er saß mit Übelkeit im Bauch im Verlies, weil vermutlich etwas sehr Unwahrscheinliches passiert war. Also musste er ein Vorgehen wählen, dessen Erfolgsaussichten ebenfalls niedrig waren.

 

*

 

Oberst Kehnan Can-Tulza saß jeden Tag zur selben Uhrzeit in der Kantine. Den Grund kannte nur er selbst, aber Norel beschloss, ihn für sich zu nutzen.

Im Antigravschacht schwebte er in die Kantine im einhundertsten Stockwerk des Hauptquartiers.

Bereits im Gang empfing ihn ein Stimmenteppich. Seine Kameraden witzelten, plauderten und diskutierten an Zweier-, Vierer- oder Sechsertischen und genossen die kulinarischen Köstlichkeiten, die echte Menschen für sie zubereiteten. Es roch nach Knoblauchcremesuppe.

Norel schaute sich um. Can-Tulza saß an seinem Stammplatz, an dem er die Stadt überblicken konnte. Angeregt unterhielt er sich mit einer schwarzhaarigen Frau.

Zweifel überkamen Norel. Falls er falschlag, konnte er sich eine andere Nebenbeschäftigung suchen. Nervosität stieg in ihm auf.

Dann atmete er lautstark aus und ging zum Tisch des Obersts.

Sowohl Can-Tulza als auch die Frau blickten ihn an, als wäre er der Abgesandte eines Chaotarchen.

»Oberst, ich muss mit dir reden.« Norel spürte seinen wilden Herzschlag in den Trommelfellen. »Es geht um das Leben von dreihundert Raumfahrern!«

Can-Tulza legte die Gabel neben das gelbe Gemüse.

»Die MASTER OF PUPPETS, ein ARES-IIIc-Raumer, ist vermutlich mit einer HYDRA zusammengekracht und ...«

»Norel«, las der Oberst sein Namensschild, »die Einmischung in unsere Unterhaltung ist dir gelungen.« Er warf der Frau einen entschuldigenden Blick zu. »Dennoch solltest du langsamer sprechen.« Die warme, sympathische Stimme vertrieb Norels Hektik. In kurzen Worten erzählte er ihm von seinem Verdacht.

»Der Vergleich mit der Gummihaut, die die HYDRA abbremst, gefällt mir.« Can-Tulza verschränkte die Arme. »Damit die Geschwindigkeit auf null reduziert wird, müssen die Feldlinien des durch die Andruckneutralisatoren aufgebauten Strukturfeldes reißen. Die Energie flutet zurück in die Projektoren. Einem HÜ-Schirm mit seiner Ableitungskapazität macht das nichts aus. Da aber die Neutralisatoren keine Hochüberladungsschirme sind, explodieren die Prallfeldprojektoren und beschädigen die Space-Jet schwer.«

Norel nickte. »Die Andruckneutralisatoren sind danach schrottreif.«

»Du denkst, dass die Jet in exakt diesem Zustand in die ungeschützte MASTER OF PUPPETS gerast ist?«

Innerlich jubelte Norel. Der Oberst hatte ihn verstanden. Jetzt hieß es, ihn vom nächsten Schritt zu überzeugen.

 

*

 

An Bord der MASTER OF PUPPETS

 

Haltegriff um Haltegriff rückten sie der Kommandozentrale näher. Yarron oben, Perry unten.

»Du bist wirklich aus der Space-Jet?« Yarron konnte Perrys Geschichte nicht fassen.

Der Terraner bestätigte. »Wir hatten einfach Glück.«

»Den Angriff zu überleben war vielleicht Glück. Aber dass ihr beim Linearraumaustritt auf einen Kreuzer trefft, der einen Notablasstest durchführt und nur einen Prallschirm aktiviert hat, ist gegen jede Wahrscheinlichkeit.« Yarron überschlug das Ergebnis. »Ich schätze eins zu zwanzigtausend.«

»Könnte hinkommen.«

Perry wunderte sich nicht über diese Zahl, nahm sie gelassen zur Kenntnis. Vermutlich sagte sie ihm nichts. Yarron suchte nach einem Vergleich. »Die Chancen, dass jemand einen Zellaktivator erhält, sind noch geringer!«

Perry lachte. »Dennoch gibt es zwei Handvoll Leute damit.«

Schmerzensschreie unterbrachen ihr Gespräch. Wie schon auf den Etagen davor versuchte Yarron krampfhaft, sie auszublenden. Perry und er hatten sich schweren Herzens darauf geeinigt, dass sie keine Zeit für Hilfsmissionen hatten. Die Gefahr, dass die Aktivierung des Bordrechners länger dauerte, war zu groß.

Während Yarron das schlechte Gewissen plagte, wirkte Perry, als träfe er solche Entscheidungen öfter. Überhaupt kam ihm Perry irgendwie anders vor. Der nahende Absturz schien ihm gleichgültig. Er blieb ruhig, obwohl die Zeit immer knapper wurde.

Und er fragte Yarron andauernd nach Ereignissen in seinem Leben, die nicht einmal Professor Tona interessiert hatten: Wie ist deine Meinung zum Ausgang des Verfassungsreferendums?, Fühlst du dich als Stardust-Terraner trotz der großen Entfernung zur Milchstraße der LFT zugehörig? Hast du Vertrauen in die politische Führung?

Wie konnte er im Angesicht der Gefahr solche Fragen stellen?

Zwei Ebenen unter der Zentrale beschlich ihn der Verdacht, dass Perry ihn ablenken wollte.

»Was hältst du von Admiralin Kush?«, stellte Perry eine weitere Frage.

»Um ehrlich zu sein, kenne ich nur ihren Namen.« Yarron stoppte. Hektisch öffnete er die Magnet-Abdeckung für das Bedienteil des Sicherheitsnetzes und desaktivierte es. Er kletterte in den Korridor, wartete, bis Perry ihm folgte. Das Netz aktivierte sich wieder.

Krampfhaft suchte Yarron selbst nach einer Frage. »Stört dich dein berühmter Vorname?«

»Warum sollte er?«

»Weil jeder sofort an Rhodan denkt.«

»Solange sie mich nicht wie eine Berühmtheit behandeln, halte ich das aus.«

»Du willst nicht wie er hofiert werden?«

»Wird er hofiert?«

»Schon.« Yarron nickte, obwohl ihn Perry nicht sah. »Man kann kaum glauben, dass er ein schwieriges Leben hat.«

»Man sagt, er sei mitten im Geschehen.«

»Das ist doch Propaganda.« Yarron blickte nach oben. Noch zehn Haltegriffe. »Der Mann ist dreitausend Jahre alt ...«

»3163, um genau zu sein.«

»... warum sollte er sich noch den Arsch aufreißen?«

»Weil ihm etwas an den Terranern liegt«, gab Perry zurück.

»Nach so vielen Jahrhunderten?«

Endlich erreichten sie die Ebene der Zentrale. Erleichtert kletterte Yarron aus dem Schacht.

»Zeit?«, fragte Perry zu seiner Überraschung.

»Knapp zwei Stunden.«

»Das sollte reichen, oder?«

»Sollte klappen. Wir müssen den Notfallreaktor unter der Kommandozentrale stilllegen und vom allgemeinen Bordnetz abklemmen.« Yarrons Kommunikationsfolie vibrierte. Sie verband sich mit dem Positronikknoten der Ebene.

Die künstlichen Leuchtkörper sprangen an. Yarron blinzelte.

»Warst du das?«, fragte sein Begleiter.

»Das war meine P-Folie.« Yarron runzelte die Stirn, als er Perry in vollem Licht sah. Dunkelblonde Haare, graublaue Augen, schlanke, fast schon hagere Figur.

»In die Zentrale gelangen wir über die Notschleuse.« Perry wandte sich nach links.

Das ... das kann nicht sein!

Perry merkte, dass Yarron ihm nicht folgte. Mit fragendem Gesichtsausdruck drehte er sich um.

Nein! Bitte nicht! Yarrons Hände waren kalt, sein Oberschenkelmuskel zitterte. »Du ... du ...«, stotterte er, »bist Perry ... Rhodan.«


11.

Bolthursystem

 

Norel wusste nicht, wie ihm geschah. Er saß neben dem Oberst in dem Gleiter, der sie zur ROOFPIT transportierte, dem 500-Meter-Flaggschiff der Bolthur-Flotte.

»Junger Mann«, hatte Can-Tulza in der Kantine gesagt, »wenn du schon solche Hypothesen aufstellst, sollst du sie auch vor Ort überprüfen. Ich nehme dich als Berater mit.« Er hatte sich von der Schwarzhaarigen verabschiedet und sich gemeinsam mit Norel auf dem Dach in ein Shuttle gesetzt.

»ROOFPIT ist ein ungewöhnlicher Name«, sagte Norel, um sich von seinen Zweifeln abzulenken.

»So ungewöhnlich wie sein Namensvetter, Dr. Garfield Roofpit.« Can-Tulza tippte auf die dünne Kommunikationsfolie am Handgelenk. »Sagt dir nichts?«

Norel schüttelte den Kopf, während Can-Tulza mehrere Dateien in einem Minihologramm aufrief. Der Oberst war es offenbar gewohnt, Gespräche zu führen und gleichzeitig Verwaltungskram zu erledigen.

»Roofpit war Leitender Ingenieur der Raumstation SOLAR SYSTEM, die 1346 NGZ aus Normcontainern eines der Basismodule auf der Umlaufbahn von Zeut erbaut wurde. Dank seiner pragmatischen und volksnahen Art wählte ihn die Besatzung 1376 NGZ zum Administrator der Station.«

»War die damals auch zum Bersten voll?«

Can-Tulza schüttelte den Kopf. »Seinerzeit gab es genügend Platz für die 1,4 Millionen Bewohner. Roofpit verdanken wir unsere Kommunikationsfolien.« Er klopfte auf die dunkle Folie, die um sein Handgelenk gewickelt war. »Er hat sie entwickelt, weil er Implantate verabscheute. Er meinte: Ich steck mir doch nichts unter die Haut! Wie krank ist das denn?«

»Das waren seine Worte?« Norels Finger strichen über die weiche Folie am Handrücken. Er merkte keinen Unterschied zu seiner Haut.

»Roofpit nahm nie ein Blatt vor den Mund.« Der Oberst wippte mit dem linken Bein. »Er war die treibende Kraft, sodass die äußeren Planeten und Monde des Stardust-Systems zügig erforscht wurden.«

Norel ahnte Can-Tulzas nächste Worte. Das Hauptquartier benannte Militärschiffe nicht nach Lebenden.

»1423 NGZ verschwand er kurz vor der Einweihung der großen Raumwerft der SOLAR SYSTEM.« Can-Tulza desaktivierte das Miniholo.

»Er hat sich abgesetzt?«

Der General schüttelte den Kopf. »Er wollte die Fehlfunktion eines Paratronaggregats persönlich beheben. Dabei wurde er in den Hyperraum abgestrahlt.«

»Echt?«

Can-Tulza nickte. »Seine letzten Worte waren: Das versteht ihr völlig falsch. Der Ringpulsator ist asynchron mit den Hyperemittern. Wenn ich hier ein neues Modul einsetze, müsste es ...« Er schob den Ärmel seiner schmucklosen Kombination über die K-Folie. »Die anwesenden Techniker hörten ein Zischen, und Roofpit war verschwunden.«

»Und deine Verbindung zu ihm?«

»Er war der Bruder meiner Mutter. Meine Erinnerungen an ihn sind vage. Als er starb, war ich fünf.«

Der Gleiter landete vor dem 500-Meter-Schlachtkreuzer. Nach der Identitätskontrolle bezog Norel seine Kabine.

 

*

 

Norel betrat die Zentrale der ROOFPIT und spürte die Anspannung der Raumfahrer. Der Oberst hatte die Soldaten nach dem Start über ihre Mission informiert. Das Leben ihrer Kameraden stand auf dem Spiel und nun wollte die Besatzung endlich aus dem Linearraum, wollte ins Einstein-Kontinuum und ihre Kollegen finden, sie retten.

Trotz dieser mentalen Belastung saß jeder Handgriff. Selbst während Norels Prüfungen auf der Universität waren die Studenten nicht so konzentriert wie die Menschen in der Zentrale. Training, Training und noch einmal Training verhalf ihnen zu einer Selbstsicherheit, gegen die sich Norels Selbstbewusstsein verkroch.

Allein aufgrund seiner Vermutung flog der Kreuzer ins Makursystem. Dort sollte er diese Frauen und Männer beraten – jahrelang ausgebildete Spezialisten, die jeden Handgriff um drei Uhr morgens im volltrunkenen Zustand ausführen konnten.

Was sollte er, der teilzeitbedienstete Student, ihnen Schlaues vorschlagen?

»Norel!« Der Oberst winkte ihn zu sich. Er saß im COMMAND-Podest, das die Mitte der Zentrale bildete. Halbkreisförmig vor ihm saßen die Offiziere. Die Pilotin lenkte das Schiff, die Orterin prüfte die Bereitschaft der inaktiven Ortungsfelder, der Funker diskutierte mit einer Kameradin.

Can-Tulza zeigte Norel die Konsole der Orterin. Auf der ROOFPIT hatte der Oberst eine Besonderheit eingeführt. Die Plätze der Leiter sowohl der Funk- als auch Ortungsabteilung befanden sich rechts vom COMMAND-Podest und nicht in den dafür vorgesehenen Bereichen über der Zentrale. Der Oberst zog den persönlichen Kontakt einem Hologramm vor. Norel fand, dass er dadurch noch sympathischer wirkte.

»Norel Lindner. Danie Cialti.« Sie schüttelten sich die Hände.

»Du bist der Typ aus dem Hauptquartier?« Danie musterte ihn mit ihren glockenblumenblauen Augen. Das Holo-Tattoo an ihrem Hals pulsierte. Ein Rochen. »Erzähl mir, warum du Alarm geschlagen hast.«

»Du bist gut informiert.«

Der Oberst entfernte sich.

»Gehört zu meinem Job.« Sie strich sich eine violette Haarsträhne hinters Ohr. »Ich höre einen Sensordruck in einem anderen Raumer trotz Hintergrundrauschen.«

»Zu meinem gehört es, alle Eventualitäten zu berücksichtigen.« Norel lächelte verlegen. »Wenn sich ein Raumschiff nicht meldet, ist vielleicht ein Relais kaputt und kann nicht innerhalb einer Stunde ausgetauscht werden. Vielleicht ist aber auch mehr ausgefallen und die Besatzung braucht Hilfe.«

»Und wie entscheidest du, welches Vielleicht zutrifft?«

Norel war es ein wenig peinlich, vor den Soldaten über sein Bauchweh zu sprechen. Er beugte sich vor und sagte leise: »Mein Gefühl sagte mir, dass etwas Unwahrscheinliches passiert ist.«

»Dein Gefühl. So, so.«

Die Stimme des Bordrechners, die zusätzlich zum visuellen Countdown in allen Arbeitshologrammen die letzten zwanzig Sekunden bis zum Austritt herunterzählte, unterbrach sie. Wer immer für ihre Stimmmodulation verantwortlich war, gebührte eine Auszeichnung. Die warme, samtene Stimme verursachte Norel eine Gänsehaut.

Die Gespräche verstummten. Nur das dezente Wispern der Kühlaggregate in den Konsolen lag in der Luft. Danies Gesichtszüge veränderten sich. Ihre Leichtigkeit verwandelte sich in Verbissenheit. Kurz setzte sie sich auf und glitt zurück in den Sessel, der nachschwang. Ihre Fingerspitzen berührten die Sensoren, um sofort nach dem Verlassen des Linearraums loszulegen.

Der Funker rechts von Norel räusperte sich. Der Feuerleitoffizier knackte mit den Nackenwirbeln. Die Pilotin wippte mit den Beinen. Nur Kehnan Can-Tulza saß wie eine Statue im Sessel.

Rituale, dachte Norel. Jeder geht mit der Anspannung anders um.

Er merkte, dass er die Hand um die Konsolenkante krampfte, und schalt sich einen Narren. Die Statistik zeugte von der Sicherheit terranischer Raumschiffe. Dennoch blieb ein Restrisiko.

Im normalen Leben brach man sich den Fuß, rutschte mit dem Messer ab oder schnitt sich in den Daumen – alles kein Anlass zur Nervosität. Falls jedoch in einem Raumschiff die niedrigen Wahrscheinlichkeiten zum Fakt wurden, kostete es die Besatzung das Leben.

Dieser Umstand war einer der Gründe, warum er sich gegen die fliegende Truppe entschieden hatte. Im Hauptquartier ritzte er sich maximal die Finger an einer Schreibfolie, stieß sich den Oberschenkel an einer Konsole oder stolperte über einen defekten Servoroboter. In einem Raumschiff schützte ihn nur ein bisschen Terkonit vor der Todeskälte des Alls.

»Zwei. Eins. Austritt.«

 

*

 

An Bord der MASTER OF PUPPETS

 

Das war so peinlich! Er hatte Perry Rhodan, den Unsterblichen, nicht erkannt, ihm seine politische Meinung erzählt, ihn zu allem Überfluss des Nichtstuns bezichtigt. Er musste sich entschuldigen. Sofort.

»Perry, es tut mir leid!« Yarron wurde heiß. Wie sprach man einen Unsterblichen an? Doch nicht mit dem Vornamen, oder? Eher mit seinem Titel. Präfekt! Er ist Präfekt, oder?

Rhodan klopfte ihm auf den Oberarm. »Es gibt nichts zu entschuldigen. Ganz im Gegenteil. Ich habe zu danken.«

Perry Rhodan hat mich berührt! Mich!

»Ich schätze ehrliche Meinungen«, sagte Rhodan.

»Präfekt, ich wusste wirklich nicht, dass du es bist.«

»Präfekt?« Rhodan lachte. »Yarron, schau dich um. Was siehst du?«

»Einen leeren Korridor.«

»In einem Kreuzer«, setzte Rhodan fort, »in dem viele Terraner vor Schmerzen stöhnen.« Rhodan sah ihm direkt in die Augen. »Wir, du und ich, werden diese Menschen in wenigen Minuten retten.«

Yarron blinzelte. Rhodan zog ihn in seinen Bann. Er musste ihm zuhören, wollte wissen, was der Unsterbliche ihm sagen wollte.

»Den Terranern im Schiff ist es gleichgültig, wer sie rettet. Hauptsache, sie werden gerettet.«

Rhodan hatte recht. Sie mussten zum Notfallreaktor, alles andere war nebensächlich. Doch es war ihm unsagbar peinlich, Rhodan nicht erkannt zu haben. Er räusperte sich. »Entschuldige nochmals!«

»Hilft es dir, wenn ich deine unnötige Entschuldigung annehme?«

Yarron nickte.

»Entschuldigung akzeptiert – sofern du mich wieder beim Vornamen nennst.«

»In Ordnung ... Perry.« Es hörte sich berühmter als zuvor an. Sie gingen den Korridor entlang. Endlich fiel ihm doch noch eine sinnvolle Frage ein. »Perry, darf ich dich etwas Technisches fragen?«

»Auf diesem Gebiet bist du mir Lichtjahre weit überlegen. Aber versuchen wir es.«

»War der Pralitzsche Wandeltaster des Sextadim-Parallelspurtriebwerks der MARCO POLO tatsächlich mit Quintatronen gesättigtem Howalgonium aufgebaut, oder war es doch eine frühe Variante von Salkrit oder Psi-Materie?«

Gerade als Rhodan antworten wollte, betraten sie den Raum der Notfallreaktoren der Kommandozentrale. Yarron trat an den Sicherheitssensor, der dank der eigenen Stromversorgung funktionierte. Das Schott entriegelte sich. Der Notfallreaktor war rasch stillgelegt und vom Bordnetz abgeklemmt. Die Koppelung mit der Zentraleversorgung erforderte mehr Geschick.

Interessiert beugte sich Rhodan über seine Schulter. Als Yarron bereitwillig zu erklären begann, winkte Rhodan nach einer Minute ab.

»Du machst das schon.« Der Unsterbliche klopfte ihm freundschaftlich auf den Rücken.

Wahnsinn! Perry Rhodan vertraut mir! Was für ein Gefühl!

»Fertig!« Yarron wandte sich zur Notschleuse, die in die Zentrale führte. Dort mussten sie nur noch das Schott zur Funkzentrale öffnen und über den rot blinkenden Sensor streichen, um den Bordrechner hochzufahren. Der Notruf war ein Kinderspiel.

Er kontrollierte die Zeit auf seiner P-Folie. Eineinhalb Stunden waren für die Rettungsschiffe mehr als ausreichend.

»Ich gehe!«, bestimmte Rhodan.

»Nein.«

Irritiert blickte ihn der Unsterbliche an. Er war wohl keinen Widerspruch gewohnt.

»Das Schleusenschott wird sich dir nicht öffnen«, erklärte Yarron.

»Ich habe Eritrea Kushs Überrangkode.«

»Das hilft dir bei der Schleuse, aber nicht beim Schott für die Funkzentrale.« Er zeigte zum Eingang. »Irisscan.«

Rhodan nickte. »Der Hangarschrank mit den SERUNS blieb mir auch verschlossen.« Er öffnete den Magnetverschluss des Notfallraumanzuges. »Den wirst du brauchen.« Er schälte sich aus dem Anzug. »Ich gehe davon aus, dass die Zentrale luftleer ist.«

»Warum?«

»Was sonst hätte die Offiziere davon abgehalten, den Bordrechner zu aktivieren?«

Yarron stimmte Rhodan zu. Es war denkbar, dass die fehlgeleiteten Energien die Sauerstoffversorgung auf Feuerlöschgas umgestellt hatten. Hätte er vorher daran gedacht, hätte er sich den Raumanzug aus dem Leitstand genommen.

Yarron schlüpfte in den Notfallraumanzug und fühlte sich plötzlich stark. Er stellte sich vor, dass Rhodans Kraft auf ihn überwechselte, ihn unterstützte. Jetzt konnte nichts mehr schiefgehen.

»Du hast noch Luft für knapp eine Minute.«

»Ich gehe rein, stelle mich vor das Schott zur Funkzentrale, der Sensor überprüft meine Iris, öffnet das Schott, und ich tippe auf den Sensor. Das schaffe ich locker in einer Minute.«

»Viel Glück!«

 

*

 

An Bord der ROOFPIT

 

Danies Konsole erwachte zum Leben. Grüne, blaue, orangefarbene Sensoren blitzten auf. Zwei viereckige Arbeitshologramme versorgten sie mit Informationen.

Norel versuchte, ihren Fingern zu folgen – vergebens. Seine K-Folie verband sich mit der Konsolenpositronik und lieferte ihm die Daten auf die Netzhaut. Der Bordrechner simulierte das Sonnensystem: Vier unbewohnte Planeten umkreisten eine rote Riesensonne, dazwischen ein Asteroidengürtel voller Hyperkristalle.

»Standardnotruf!«, rief der Funker.

»Ortung einer Notfallkapsel auf dem Lagrangepunkt!« Danie projizierte die Ergebnisse in den Haupt-Holokubus, der links vom COMMAND-Podest für die Besatzung einsehbar war.

»Ausschleusung Beiboot RP III. Michel, hol die Kapsel an Bord.«

»Wird erledigt«, bestätigte der Beibootkommandant.

»Hyperemissionsortung!«

Die Daten im Holokubus änderten sich.

»Eindeutig die Reststrahlung des Hyperantriebs einer Space-Jet der HYDRA-Klasse.« Sie veränderte einige Parameter. »Norels Hypothese bestätigt sich.«

»Präziser!« Der Stimme des Obersts fehlte plötzlich jegliche Wärme.

»Es sind minimale Werte knapp oberhalb der Wahrnehmungsgrenze.« Sie teilte das linke Holo. Zahlen rasselten abwärts. »Es handelt sich um verwehende Strahlung einer Explosion von Energiepuffern.«

»Die Werte lassen auf Energiespeicher eines 500-Meter-Kreuzers schließen.«

»Wo ist die MASTER OF PUPPETS?«

 

*

 

An Bord der MASTER OF PUPPETS

 

Zeitgleich mit dem Öffnen des Innenschotts aktivierte Yarron den Falthelm. Kühle Luft strich ihm über die Wangen. Ab jetzt war es ein Kinderspiel. In weniger als vierzig Sekunden würde er den Bordrechner wecken und den Notruf absenden. Danach konnten Vygart und all die anderen Verletzten endlich versorgt werden.

Und tief in seinem Inneren wisperte ein Gefühl der Genugtuung: Sein Vater würde endlich merken, wie nervig es war, einen Sohn zu haben, der mit Perry Rhodan eine Hilfsmission erfolgreich abgeschlossen hatte!

Perry Rhodan. Unglaublich!

Davon würde er lange zehren. Ich muss noch ein Bild mit ihm machen und mir ein Autogramm geben lassen.

Endlich glitt das Schott auf. Yarron machte einen Schritt und verlor den Boden unter den Füßen. Instinktiv ruderte er mit den Armen und verschlimmerte seine Situation. Sich überschlagend trieb er durch den Raum.

Es dauerte mehrere Herzschläge, bis er begriff. Neben der Luftversorgung war auch die Gravokontrolle ausgefallen.

Er fluchte und versuchte, sich an die eine Stunde Schwerelosigkeitstraining auf der Akademie zu erinnern. Mehr als diese Stunde sei nicht nötig, denn Schwerelosigkeit gehöre in der Raumfahrt der Vergangenheit an, hatte der Ausbildner erklärt. Yarron verfluchte ihn.

Er presste Arme und Beine an den Körper. Vorsichtig blickte er nach links. Die Funkzentrale lag knapp vierzig Meter von ihm entfernt. Er wartete, bis ihn die Decke stoppte, stieß sich ab und glitt nach unten.

Mist! Zu stark!

Als er die Arme ausstreckte, um doch noch an das Schott zu gelangen, driftete er in die verkehrte Richtung.

Die Lehne eines Kontursessels stoppte ihn. Er griff nach ihr, hielt seine Position.

Yarron spannte sich wie eine Feder und schnellte vor. Der Aufprall an der Konsole neben dem Schott war härter, als er gedacht hatte.

Um nicht erneut zurückzugleiten, krallte er sich an der Kante fest. Langsam schob er sich zum Sicherheitssensor und erschrak.

Die Luft ... sie wurde knapp.

Hektik breitete sich in ihm aus. War die Minute bereits um?

Das Schott öffnete sich. Obwohl sich sein Brustkorb verengte, nahm er sich einige Herzschläge Zeit, um das Pult anzuvisieren.

Er stieß sich ab, glitt über einen rothaarigen toten Kameraden hinweg, flog über eines der Pulte, erreichte die Konsole. Sein Körper schrie nach Luft. Seine Lungen japsten. Er hyperventilierte.

Mit letzter Kraft hieb auf den rot blinkenden Sensor.

Yarron sah noch, dass das Pult zum Leben erwachte, dann verlor er das Bewusstsein.

 

*

 

Perry Rhodan verfluchte seine Kurzsichtigkeit. Eritrea Kush hatte ihm den Status als Überrangbevollmächtigter der Flotte zuweisen wollen, aber er hatte mit falscher Bescheidenheit – »Ich bin nur Gast« – abgelehnt.

Die Minute war längst vergangen. Wie viel war wirklich noch in dem Sauerstofftornister des Raumanzugs gewesen? Wie lange konnte Yarron die Luft anhalten?

Rhodan ärgerte sich über sich selbst. Er hätte den Jungen nicht in die Zentrale schicken dürfen. Sie hätten eine andere Lösung finden müssen, hätten einen zweiten Raumanzug auftreiben müssen.

Ungeduldig tappte Rhodan mit dem rechten Fuß. Er hasste es zu warten, inaktiv zu sein.

»Reaktivierung Bordpositronik«, dröhnte es durch unsichtbare Lautsprecherfelder.

Endlich!

Rhodan ballte die Hände. Yarron hatte es geschafft, war noch am Leben. Er würde dem Jungen für eine Verdienstmedaille des Stardust-Systems vorschlagen. Ach was, er würde ihm eine des Galaktikums überreichen.

Rasch nannte er dem Sicherheitssensor des Schotts Eritreas Überrangkode. Das Außenschott öffnete sich.

»Servo! Medoroboter in die Funkzentrale. Konzentration auf Yarron ...« Rhodan stoppte. Er hatte versäumt, den jungen Mann nach dem Nachnamen zu fragen. Er wurde langsam alt. »Konzentration auf den Techniker mit Vornamen Yarron. Er muss über dem Pult liegen, an dem der Bordrechner reaktiviert wurde.«

Vor dem Innenschott wartete er gefühlte zehn Minuten, bis die Zentrale mit Atemluft geflutet war.

Dann sprintete er los, sprang über zwei Leichen und stoppte vor der Schleuse der Funkzentrale. Mangels Berechtigung verweigerte ihm der Sicherheitsmechanismus den Zutritt.

Mit der Faust schlug er gegen das Metall. »Yarron?«

Statt des Jungen meldete sich der Bordrechner. »Absturzwarnung!«

Die Anzeigen an den Konsolen irrlichterten. Hologramme entstanden. Der Kreuzer raste auf die Oberfläche des Planeten zu.

 

*

 

An Bord der ROOFPIT

 

»Massenortung!« Auf Danies Konsole blinkte ein hellroter Sensor.

Norel sah einen Wasserplaneten. Die Ortungssensoren zoomten ihn näher heran. Ein orangefarbener Streifen raste durch die Atmosphäre.

»Dort!«, sagte Danie. »Sechs Minuten bis zum Aufprall.«

Norels Freude wich Entsetzen. Sollten ihre Bemühungen so kurz vor dem Ziel erfolglos gewesen sein?

Die Pilotin reagierte augenblicklich. Das Schiff glitt in den Linearraum. Wenige Lichtsekunden vor dem Planeten kehrte es in den Normalraum zurück.

»Funkspruch!«

»Durchstellen!« Selbst die Stimme des Obersts vibrierte.

»Hier spricht Perry Rhodan an Bord der MASTER OF PUPPETS. Das ist ein Notruf!«

Das darf nicht wahr sein!, dachte Norel. Seine Handflächen schwitzten. Wie kam Rhodan an Bord des Kreuzers?

»Ruhe!« Die Gespräche verstummten. »Perry, hier spricht Oberst Can-Tulza, der Kommandant der ROOFPIT. Der MASTER OF PUPPETS bleiben noch sechs Minuten bis zum Aufprall.« Der Oberst war ein Freund offener Worte. Norel wusste nicht, ob er selbst so gehandelt hätte. »Wir versuchen, euch zu retten.«

Ein paar Decks unterhalb der Zentrale lief der Traktorstrahlgenerator an.

»Danke.« Mehr antwortet Rhodan nicht. Er schaltete ab.

»Du musst näher ran«, rief eine männliche Stimme, »damit ich das Fesselfeld zuschalten kann!«

Die ROOFPIT beschleunigte, durchstieß die Exosphäre und tauchte in die Thermosphäre der Lufthülle.

Danie blendete die Geschwindigkeit der MASTER OF PUPPETS und die Entfernung zur Planetenoberfläche ein. »Vier Minuten.«

Atemlos verfolgte Norel die Ziffern, die den Abstand zur Planetenoberfläche anzeigten. Der Traktorstrahl samt Fesselfeld bremste die MASTER OF PUPPETS viel zu langsam ab.

»Drei Minuten.«

»Schluss mit dem Countdown!« Can-Tulzas Stimme klang verärgert.

Die Wahrscheinlichkeit sprach gegen eine Rettung. Norels Gedanken überschlugen sich. Wurde er wirklich Zeuge, wie Perry Rhodan starb?

Can-Tulza schien ähnliche Gedanken zu haben. »Vorschläge – seien sie noch so skurril!«

»Unterstützung durch Beiboote.«

»Explosionsdruck einer Transformbombe.«

Norel schnippte mehrmals mit den Fingern. Im letzten Semester hatte sein Professor jede Trivid-Vorlesung mit einer Aufgabenstellung begonnen, für vorgegebene Problemstellungen die statistisch unwahrscheinlichste Lösung zu finden. Eines davon ähnelte dieser Situation.

»Wie war das mit der Transformkanone?«, fragte der Oberst.

»Wir könnten eine Bombe in die Planetenkruste abfeuern. Der nach oben entweichende Druck könnte das Schiff nach oben ablenken.«

»GARFIELD, Erfolgsaussichten?«

»0,3 Prozent«, antwortete der Bordrechner.

»Leute, wir brauchen einen Ausweg!«

Norel sprang auf. »Setz die ROOFPIT unter die MASTER OF PUPPETS, schalte die Fünf-D-Ladung des Schutzschirms ab und nutze die ROOFPIT als abstützendes Element!«

Der Oberst schien die Aussichten seiner Idee abzuwägen. »Londra, schaffst du das?«, wollte er von der Pilotin wissen.

Can-Tulza hatte die Schwachstelle sofort erkannt. Für dieses Manöver brauchte die Pilotin Fingerspitzengefühl.

Der Bordrechner lieferte eine Simulation. Die ROOFPIT flog eine Parabel, deren hochgebogenes Ende als Aufwärtsvektor unter die MASTER OF PUPPETS zielte.

»Verbindung zu Rhodan!«, rief Can-Tulza. »Perry, funktionieren eure Antigravs und Andruckabsorber?«

»Die meisten sind einsatzbereit.«

»Londra, los!«

Die ROOFPIT ruckte an die MASTER OF PUPPETS heran. Der Hauptzyklotraf-Speicher arbeitete auf Volllast. Er lieferte 130 Prozent seiner Normalleistung. Die Geschwindigkeitsanzeige der Impulstriebwerke stand nahe des Anschlags.

Norel hoffte, dass die Andruckneutralisatoren keine Beharrungskräfte durchließen und die Spittocks als zusätzliches Dämpfungsfeld zur Verstärkung tragender Elemente standhielten.

»Fünf-D-Ladung aus.« Londras Stimme klang ruhig und distanziert.

Die ROOFPIT machte einen Satz, tauchte mit vollem Bremsschub unter die MASTER OF PUPPETS. Sie verstärkte das Prallfeld im Bereich des abstürzenden Kreuzers.

»Vollschub!«

Norels Finger klammerten sich an die Lehnen des Kontursessels. Er stierte ins Hologramm.

Die Kreuzer berührten sich.

Ein hässliches Geräusch ließ ihn zusammenzucken. Waren die Hüllen der Raumer stark genug? Hatte das Manöver Erfolg?

Gebannt blickte er auf die Daten der Außenortung.

Die ROOFPIT ... trieb die MASTER OF PUPPETS wie einen Spielball nach oben.

Norel atmete auf. Das Zusammenspiel aus Aufwärtsschub, verstärktem Prallfeld, Traktorstrahlen der ROOFPIT und der rechtzeitig angesprungenen Antigravs funktionierte. Sein Plan funktionierte!

Die Erleichterung der Besatzung entlud sich in einem kollektiven Jubel. Irritiert blickte er zu seinem rechten Bein. Es schmerzte. Jetzt erst bemerkte er, dass er es unnatürlich fest gegen die seitliche Konsolenkante gepresst hatte. Er bewegte das Knie und rieb über den Oberschenkel.

»Scheiße, Kleiner.« Danie Cialti klopfte ihm auf den Arm. »Du hast Perry Rhodan gerettet.«

 

*

 

Eritrea Kush erwachte und blickte sich um.

Sie lag in einer großen Medostation. Perry hatte sie aus der SANDIOR gerettet. Er brachte wirklich Glück.

Ihre Glieder fühlten sich müde an. Ihre Sinne waren gedämpft. Sie mussten ihr einen Medikamenten-Cocktail verabreicht haben.

»Servo, wo bin ich?«, fragte sie in den Raum hinein.

»An Bord der ROOFPIT«, drang eine neutrale Positronikstimme aus einem Akustikfeld.

Das war das Flaggschiff von Oberst Kehnan Can-Tulza, einem Mann, den sie persönlich für den Posten als Oberkommandierender der Flotte im Bolthursystem vorgeschlagen hatte.

»Wie komme ich an Bord des Kreuzers?«

Der Bordrechner berichtete von der Rettungsaktion. »Derzeit wechselt die Besatzung der MASTER OF PUPPETS zu uns über. Alle Verletzten werden derzeit versorgt, die MASTER OF PUPPETS blieb in einer stabilen Umlaufbahn zurück und wird später geborgen.«

Anthur schwebte neben ihr in einem unsichtbareren Antigravfeld. Ihre Unsicherheit kehrte zurück, während sie ihn betrachtete. War das ihr Sohn, den sie so lange verleugnet hatte? War das ihr Sohn, der vor fast vier Jahrzehnten spurlos verschwunden war?

»Dein Puls ist zu hoch, dein Atem zu schnell«, sagte eine künstliche Stimme. »Ich gebe dir ein Beruhigungs- und Schlafmittel.«

»Warte!« Sie deutete auf Anthur. »Machst du einen DNS-Vergleichstest zwischen ihm und mir?«

»Negativ. Der Humanoide hat so viel fremde DNS in sich, dass ein Vergleichstest sinnlos ist.«


12.

An Bord der ROOFPIT

 

In der Zentrale der ROOFPIT schüttelte Perry Rhodan die Hand des knapp zwanzigjährigen Mannes. »Norel, ich danke dir für deine Hartnäckigkeit!« Norel Lindner bemühte sich angesichts des prominenten Gegenübers offensichtlich um Gelassenheit, aber den Aktivatorträger täuschte er nicht.

Das linke Augenlid zuckte. Die Handfläche, die er sich verstohlen an der Hose abgewischt hatte, fühlte sich leicht feucht an. Anzeichen von Nervosität.

Rhodan verstand den Jungen. Hätte ihm der amerikanische Präsident seinerzeit die Hand geschüttelt, wäre er vor Ehrfurcht zu keiner Bewegung fähig gewesen.

»Das ist meine Aufgabe im Verlies ... äh, im Hauptquartier.«

Oberst Kehnan Can-Tulza hob die rechte Augenbraue.

»Du studierst höherdimensionale Mathematik«, warf Rhodan ein, um Lindner eine Peinlichkeit zu ersparen. In jedem Beruf fanden die Leute treffendere Bezeichnungen für ihre Arbeitsstätte, als es ihr Arbeitgeber offiziell vorgab.

Der junge Stardust-Terraner lächelte. »Ich bin im vierten Semester.«

»Mit welchem Ziel?«

»Keine Ahnung. Es gibt so viele Möglichkeiten.«

Rhodan verstand. »Als ich in deinem Alter war, ging es mir ähnlich.«

»Echt jetzt?«

Wieder runzelte der Oberst die Stirn.

Rhodan schmunzelte. Seit Beginn ihres Gesprächs bemühte sich Lindner, seine Sprache dem offiziellen Anlass anzupassen. Mit einem Unsterblichen wollte er nicht wie mit seinen Kumpeln sprechen.

»Meine Sehnsucht nach dem All war immer groß«, antwortete Rhodan. »Es hätte mich auch gereizt, statt als Raumfahrer als Astronom das Universum zu erkunden.«

»Trotz der geringen Reichweite der damaligen Hypersonden?«

Rhodan nickte. Es war zwecklos, dem Jungen zu erklären, mit welcher Technologie er aufgewachsen war. Lindner kannte sie nicht einmal aus dem Museum.

»Wie bist du auf die Idee für das Rettungsmanöver gekommen?«

Lindner berichtete von dem Einstieg in die Universitäts-Trivid-Vorlesung und zählte Beispiele für instochastische Lösungen auf.

»Klingt, als wisse der Professor, wie er die Aufmerksamkeit erringt«, sagte Rhodan.

Der Student nickte. »Professor Tagub versteht sein Handwerk. Einmal ...«

Rhodan horchte auf. Rechts von sich hörte ein hektisches Tippen. Er kannte die Bandbreite der Geräusche in einer Zentrale. Das Tippen disharmonierte mit dem entspannten Gemurmel, das den Raum durchzog.

»... also war die Wahrscheinlichkeit ...«

Nach der Rettung hatte die Mannschaft in der Zentrale einen Gang zurückgeschaltet. Das Schiff flog mit einem Viertel der Lichtgeschwindigkeit gemächlich aus dem System. Die Zeit bis zum angekündigten Linearraummanöver – eine Routinesituation für das Team – verwendeten die Menschen, um sich zu entspannen. Soldaten wussten Leerräume zu nutzen.

»... sorgte für Gelächter.«

Das Nicken, das seinem Gegenüber Zuhören vortäuschte, hatte Rhodan längst perfektioniert. Die Finger der Orterin glitten über die Sensoren, verschoben zwei Arbeitsholos, dann beugte sie sich vor.

Rhodans Narbe juckte. Kein gutes Zeichen.

Lautlos bewegte sich ihr Mund. Ein Akustikfeld sperrte die Schallwellen in einem begrenzten Bereich um ihren Kopf ein. Als die Diskussion mit ihren Kollegen, die eine Ebene höher arbeiteten, endete, verharrte ihr Zeigefinger über dem linken Arbeitshologramm. Rhodan spürte, dass sie mit sich rang.

»Kehnan!«

Der Oberst, Lindner und Rhodan drehten die Köpfe. »Für eine Sekunde habe ich eine Art fünfdimensionalen Schatten geortet.«

»Einen Ortungsfleck?«, fragte Rhodan. »Verwaschen, so als gäbe es dort nichts, aber dennoch empfängt die Fünf-D-Ortung ein Zucken?«

»Exakt. So etwas habe noch nie gesehen.« Sie kratzte sich am Kinn. »Entweder die Hyperortung wird fündig oder nicht.«

»Versuch es mit Sublicht-Ortung.«

Die Orterin runzelte die Stirn. Sie verstand offenbar nicht, warum dieses niederdimensionale Mittel greifen sollte.

»Sublicht-Ortung!«, befahl Can-Tulza und wandte sich an Rhodan, während Lindner sich neben die Orterin setzte. »Kennst du das Raumschiff?«

»Ich befürchte es«, sagte Rhodan. »Einer dieser Raumer hat das Camp der TALIN-Jäger auf Sepura 2 zerstört. Obwohl ich das Schiff vom Planeten aus mit bloßem Auge sah, fand die Hyperortung der SANDIOR nur kurz einen verwaschenen Fleck. Als wir ins All geflohen sind, griff das Schiff uns an. Den Rest kennst du.«

»Gefechtsalarm!« Can-Tulza reagierte prompt auf Rhodans Worte. »Beschleunigung auf fünfzig Prozent Licht. Verstärkung anfordern!«

Die Stimmung in der Zentrale kippte. Eintrainierte Abläufe griffen: Die Soldaten nahmen ihre Plätze ein. Die Orterin drehte sich zu ihrem Pult, der Funker sandte den vorbereiteten Funkspruch ins All, die Pilotin erhöhte die Geschwindigkeit des Raumers.

Can-Tulza deutete auf einen Sessel am COMMAND-Podest. Der Oberst war ein vorsichtiger Mann. Sobald die ROOFPIT die angeordnete Geschwindigkeit erreicht hatte, konnte das Schiff im Linearraum abtauchen. So schuf er für ein etwaiges Gefecht ein wichtiges Sicherheitsnetz. Dass er damit dem Feuerleitoffizier die Arbeit erschwerte, kümmerte ihn offenbar nicht. Er stellte das Überleben der Besatzung über einen militärischen Erfolg.

Während er sich setzte, wünschte sich Rhodan, er hätte in der Vergangenheit öfter diese Wahl gehabt. »Für den Fall der Fälle empfehle ich einen erratischen Ausweichkurs«, sagte er.

Can-Tulza gab den Vorschlag an die Pilotin weiter. »Danie, neue Ergebnisse?«, fragte er dann.

»Ich kann pro Sekunde nur 300.000 Kilometer durchsuchen.«

»Fregatten I bis VIII ausschleusen. Wir suchen den Verursacher des Ortungsflecks.«

»Darf ich dir einen Rat geben?«, fragte Rhodan.

»Wenn nicht du, wer sonst?«

»Die Fregatten haben keine Chance gegen den Raumer. Er ist einen halben Kilometer lang.«

»Ausschleusung stoppen!«

Kehnan Can-Tulza gefiel ihm. Der Stardust-Terraner mit der warmen, sympathischen Stimme war ein Mann schneller und richtiger Entscheidungen.

»Waffen ...!« Die Orterin brachte den Satz nicht zu Ende.

»Schutzschirmauslastung 125 Prozent!«

»Immer noch keine Sublicht-Ortung!«

Rhodan hörte erneut die Verwunderung der Orterin.

»Verstärkung Paratronschirm!« Can-Tulza blieb äußerlich gelassen. »Analyse der Waffe!«

Danie Cialti schaute verwundert. »Eine Art hochfrequenter, übersättigter Hyperkristallspeer.«

»Ein was?«

Die Orterin projizierte die Daten in das Haupthologramm. Rhodan staunte. Die Analyse des Bordrechners begrub jeden Zweifel. Jemand hatte mit Hyperkristallen auf sie geschossen. Vermutlich verwendeten die Unbekannten eine ähnliche Vorrichtung wie die Terraner mit der Transformkanone.

»Materialisation in Nullzeit?«

»Die Daten lassen auf eine Gravoschleuder schließen. Die Struktur unseres Paratronfelds sollte durch Frequenzanpassung durchdrungen und zerstört werden.«

Rhodan überlegte. Die Terraner setzten bei vergleichbaren Waffen auf Bomben statt auf übersättigte Hyperenergie. Seit der Hyperimpedanz wären sie auch technisch nicht in der Lage gewesen, Hyperenergie derart zu übersättigen und als eine Art Speer zu nutzen.

»Ist das dein Angreifer?«, fragte ihn der Oberst.

»Leider wurde die Positronik der Space-Jet durch den Schuss beschädigt und lieferte uns keine Ergebnisse mehr. Aber mein Gefühl sagt mir, dass es der gleiche Angreifer ist.«

Ein zweiter blau gleißender Strahl traf das von zwei Paratron-Konvertern erzeugte Defensivfeld der ROOFPIT.

»Hyperkristallspeer!«

»Schutzschirmauslastung erneut bei 125 Prozent.«

»Mehr hast du nicht zu bieten?«, knurrte Can-Tulza.

Bei anderen Kommandanten wäre Rhodan nervös geworden und hätte zur Vorsicht gemahnt. Doch seine Menschenkenntnis ließ ihn entspannt bleiben. Can-Tulzas Satz war dafür gedacht, die Moral der Mannschaft hochzuhalten. Der Oberst wusste, dass einige bereits darüber nachdachten, wie sie einen unsichtbaren Gegner bekämpfen sollten.

»Danie? Was ist mit der Normalortung?«

»Negativ!«

Rhodan hatte eine Idee. »Optische Erfassung?«

Can-Tulza sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren.

»Auf Sepura 2 hatte ich Sichtkontakt mit dem Raumer. Wir müssten ihn also sehen können.«

»Bordteleskop verwenden!«

Gespannt wartete Rhodan auf das Ergebnis.

»Wir haben ihn. Er steckt im Asteroidengürtel zwischen dem dritten und vierten Planeten. Entfernung sechsunddreißig Millionen Kilometer.«

»Endlich!« Can-Tulza schaute wie Rhodan in den Haupt-Holokubus.

Inmitten des Asteroidengürtels schälte sich ein ellipsoider Raumer aus dem All. Er ähnelte dem längsovalen Fladen über Sepura 2. Die Oberfläche war unregelmäßig überwuchert. An manchen Stellen schien die Kruste aufgebrochen. Lange Filamente ragten daraus hervor, von denen einige bläulich schimmerten. War das der Raumer, der Eritrea und ihn auf der Flucht angegriffen hatte?

»Was ist das für ein Schimmer um das Schiff?«, fragte Can-Tulza.

»Vermutlich eine Art Schutz- und Fünf-D-Antiortungsschirm«, antwortete Danie.

»Kontaktaufnahme mit gerichtetem Hyperfunk!«, befahl der Oberst.

»Erfolglos.«

»Can-Tulza an Besatzung.« Can-Tulza leckte sich über die Lippen. »Ein fremder Raumer hat unsere Kontaktversuche ignoriert und uns zweimal ohne Vorwarnung angegriffen. Bei der nächsten Attacke ...«

Das hochschnellende Diagramm der Schutzschirmauslastung unterbrach ihn.

»Ihr wollt Stunk? Den könnt ihr haben.« Can-Tulza schnaufte. »Wir rücken auf Kernschussweite vor! Sperrfeuer aus allen Geschützen bis auf die Transformkanonen. Feuer zuerst auffächern, danach Punktbeschuss!«

Der Feuerleitoffizier Dorsten Welsh bestätigte. Er setzte mit der Impulskanone zuerst eine hyperkinetische Waffe ein. 600.000 Kilometer entfernt entzündete er ein Inferno.

Zusätzlich aktivierte er die Multivariablen-Hyperwaffen-Geschütze. Der 500-Meter-Kreuzer war mit vierundzwanzig dieser Mischwaffen bestückt. Im Konstantriss-Nadelpunkt-Modus saugte sich ein hyperenergetisches Röhrenfeld am gegnerischen Schutzfeld fest und schwächte dessen Struktur, während die Intervallkanone mit hammerschlagähnlicher Wirkung emittierte Hyperstrahlung durch den Energietunnel schoss.

Die geschützeigene Energieversorgung sprang an. Mehrere Sphärotraf-Energiespeicher stellten ansatzlos die Schussenergie zur Verfügung. Fusionsreaktoren, gespeist durch einen Kataly-D-Ultra-Tank, sorgten für genügend Energienachschub.

»Keine Reaktion! Das Saugfeld findet keinen Widerstand.«

»Was zum ...?«

Welsh aktivierte die Impulsgeschütze. Lichtschnelle Plasmaballungen rasten auf den fremden Raumer zu. Im All blitzte es bündelweise grellblau auf.

»Abschuss Hyperkristalle!«, warnte die Orterin.

»Ab in den Linearraum!«

Can-Tulza hatte richtig gefolgert. Der Angriff wäre für die Paratrons zu viel gewesen. Sie hätten die Überlastung durch die Vielzahl an angreifenden Hyperkristallen nicht abgefangen.

Graue Schlieren zogen durch das Haupthologramm, das typische Bild im Linearraumflug. Zum Glück waren sie im Halbraum vor Angriffen sicher. Rhodan wollte sich nicht vorstellen, was geschehen würde, sollte jemals ein Feind mit Waffen in diesen Bereich vorstoßen.

»In zehn Minuten erhalten wir Verstärkung«, sagte Can-Tulza mit ruhiger Stimme. »Versuchen wir es erneut. Londra, wir beschränken uns auf kurze Attacken.«

Die Pilotin bestätigte. Im Überraum begaben sie sich in die Nähe der letzten Position des Fremdraumers.

»Transformkanonen freigegeben.«

Einen Herzschlag nachdem die ROOFPIT aus dem Linearraum geglitten war, schleuderten die sechzehn Transformgeschütze bis zu einhundert Megatonnen starke Bomben auf den Angreifer. Ähnlich einem Transmittertransport entmaterialisierten und rematerialisierten sie in Nullzeit.

»Kein Aufbau des Rematerialisierungsfeldes. Kein Bombenabschuss möglich!«

Die Paratronwerfer waren somit ebenfalls nutzlos.

Ein Hyperkristallspeer schlug im Paratronschirm ein, dann versteckte die Pilotin den Kreuzer erneut im Linearraum. Sie flog eine weite Kehre, um bei einer Entfernung von drei Lichtsekunden zum fremden Raumer den nächsten Angriff zu starten. Er führte zum selben Ergebnis. Die hyperenergetischen Waffen griffen ins Leere.

Nach zwei weiteren Versuchen warnte die Gefechtspositronik vor einem dritten Angriff. Ihr Ergebnis deckte sich mit Rhodans Gefühl. Bislang hatte der fremde Raumer mit einer einzigen Waffenart angegriffen und damit dem doppelt verstärkten Schutzschirm der ROOFPIT stark zugesetzt. Falls der Fremdraumer das Feuer mit mehreren Geschützen eröffnete, blieb von dem terranischen Schlachtkreuzer bis auf eine verwehende Energiewolke nichts übrig. Can-Tulza besprach sich mit ihm und traf eine Entscheidung.

Im Linearraum flogen sie zum Treffpunkt der Verstärkung. Zehn Schwere Kreuzer der ARTEMIS-Klasse tauchten unter der Führung des Schwesterschiffs der ROOFPIT aus dem Halbraum. Danach folgte das 350-Meter-Lazarettschiff NEEDLE und der GANYMED-III-Tender LOCUST. Mit seinen tausend Metern Plattformdurchmesser war er das Transportschiff der 5. Schweren Einsatzflotte.

Die Positroniken tauschten ihre Daten aus. Einer alten Regel folgend übernahm der Raumer mit dem ersten Feindkontakt das Kommando. Die Verletzten der MASTER OF PUPPETS wechselten von der ROOFPIT auf die NEEDLE, damit sie in das Stardust-System gebracht wurden. Währenddessen diskutierten Can-Tulza und Rhodan mit den anderen Kommandanten per Holovid über die weitere Strategie.

Sie sandten die GARFIELD, eine unbemannte HYDRA-Jet, in das Sonnensystem und verzichteten auf Schutzschirme, Hyperfunk und aktive Tastung. Nur der Normalsender strahlte seine Botschaft um Kontaktaufnahme auf allen möglichen Frequenzen des elektromagnetischen Spektrums bis hin zu Gamma- und fluktuierender Wärmestrahlung aus.

Niemand wollte sich dem Vorwurf aussetzen, es nicht erneut versucht zu haben. Schließlich hatten die Stardust-Terraner vor ein paar Tagen eine Verfassung verabschiedet, in der ausdrücklich ein friedliches Zusammenleben mit anderen Intelligenzen formuliert war. Missverständnisse waren auszuräumen und kriegerische Handlungen im Vorfeld im Keim zu ersticken.

Der Funker schüttelte den Kopf. »Wir sind bei 500.000 Kilometern Annäherung an die letzte Position des fremden Schiffes. Keine Reaktion.«

Rhodan kratzte sich am Nasenflügel, als Can-Tulza ihn fragend ansah. »Ich habe dieses Verhaltensmuster noch nie erlebt.«

»Vielleicht sind es Piraten?«

»Die hätten uns nicht entkommen lassen.« Rhodan zeigte auf den Haupt-Holokubus, in dem der Bordrechner die vier Planeten samt roter Riesensonne und die Position der zehn Schiffe anzeigte. »Obwohl wir von ihrem letzten Standort aus gesehen ein Drittel ins System eingedrungen sind, greifen sie nicht an.«

»Das widerspricht jeglicher Logik, sofern sie das System für sich beanspruchen.«

Rhodan tippte auf die Sessellehne. »Vielleicht beanspruchen sie das Sonnensystem gar nicht.«

Wie erwartet hob der Oberst die rechte Augenbraue. Rhodan lächelte. Diese Mimik machte ihn menschlicher. Er schob ein Arbeitsholo zwischen sie. »Positronik, zeig uns die Positionen, an denen die ROOFPIT angegriffen wurde.«

Rote Punkte erschienen im Hologramm.

»Denkst du, was ich denke?« Rhodan zeichnete mit dem Finger eine Linie.

Can-Tulza nickte. Der Angriff war erfolgt, nachdem der Kreuzer beim Ausflug aus dem System eine bestimmte Distanz zum Asteroidengürtel unterschritten hatte.

»Was versteckt sich dort?« Der Oberst rief die Ortungsergebnisse auf. »Hyperkristalle.«

Seit dem Hyperimpedanz-Schock verbrannten Hyperkristalle schneller als zuvor. Der Verbrauch der Aggregate erforderte eine erhöhte Produktion, die wiederum Minengesellschaften hohe Gewinne bescherten.

»Dieses System ist unbewohnt. Der, der es zuerst in Beschlag nimmt, gewinnt das Rennen um die Rohstoffe. Ein Funkspruch von den Fremden hätte genügt, und jeder Stardust-Terraner wäre umgekehrt.«

»Woher sollen das die anderen wissen?«

Can-Tulza stutzte und erkannte seinen Denkfehler. »Und warum reagieren sie nicht auf unsere Funkanrufe?«

»Vermutlich wünschen sie keinen Kontakt.«

»Was auch sonst.« Can-Tulza sah Rhodan an. »Und nun?«

»Ich bin schon immer neugierig. Aber ich habe nur beratende und keine offizielle Funktion an Bord.«

Can-Tulza grinste und rief die vorherige Simulation des Systems auf. »Ich schicke vier Schiffe über die Linie.«

»Sie sollen die HÜ-Schirme in Tandemkonfiguration zusammenschalten. Die sechs anderen dienen als zweite, dritte und vierte Staffel. Im Falle eines Angriffs sollen sie mit zehn Minuten Zeitabstand den Angreifer aus frei gewählten Anflugrichtungen in die Zange zu nehmen.«

»Das Ütrich-Manöver. Gute Entscheidung.«

Rhodan lehnte sich im Sessel zurück. Es tat gut, mit einem Profi zusammenzuarbeiten. Er hatte schon anderes erlebt.

Gebannt blickte er in das Hauptholo. Die ersten Berichte der ARTEMIS-Kreuzer trafen ein, Hyperfunkbojen übermittelten sie mit eng gebündelten Richtstrahlen.

Während die ROOFPIT mit halber Lichtgeschwindigkeit entlang der Hauptebene des Sonnensystems im Kreis flog, rückte ein Kreuzertandem mit aufgebauten HÜ-Schirmen vor. Je näher die Schiffe der identifizierten Linie kamen, desto stärker kribbelte es in Rhodans Bauch. Reagierten die Waffen der Angreifer erneut an derselben Entfernung zum Asteroidengürtel?

Nach einer Minute wusste er es.

»Hyperkristallspeere!«, rief die Orterin. »Moment!« Sie strich über die Sensoren. »Ich präzisiere: Zwei Speere haben die Kreuzer verfehlt.«

Die Bordpositronik rechnete die Ortungsdaten um. Die Menschen sahen einen Blitz, der sich in die Länge zog. Dabei zeigte er alle Farben des Regenbogens.

»Doppler-Effekt«, sagte die Orterin. »Das sind Hyperenergie-Torpedos, die mit nahezu Lichtgeschwindigkeit massiven Fünf-D-Quellen folgen.«

Der Bordrechner lieferte weitere Erkenntnisse. Die energetische Intensität der Hypertorpedos war identisch mit der Waffenwirkung gegen die ROOFPIT.

Das Kreuzertandem preschte mit zusammengeschalteten Schutzschirmen vor, erreichte die Kernschussreichweite ihrer Waffen. MVH-Geschütze und Transformkanonen schleuderten millionenfache Vernichtung gegen das fremde Schiff.

»Keine Wirkung beim gegnerischen Schirm.«

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. Das durfte es nicht geben. Der kristalline Schleier um das Ellipsoid musste doch irgendeine Abwehrreaktion zeigen!

Ein grellblauer Blitz krachte in das Defensivfeld der beiden angreifenden Kreuzer. Sofort flüchteten sie in den Linearraum. Die zweite Staffel verschwand aus dem Hologramm und tauchte Sekunden später nach dem Ütrich-Manöver aus dem Linearraum. Rollierend wechselten sie sich mehrere Minuten lang mit den anderen Staffeln ab, feuerten aus vollen Rohren.

»Abbruch!«, rief Rhodan.

Irritiert blickte Can-Tulza ihn an.

»Wir bewirken nichts. Außerdem haben sich die Fremden bislang nur verteidigt. Und wir sind weder Eroberer noch Mörder.«

»Verdammter Mist!« Die Stimme der Orterin überschlug sich.

Rhodan und Can-Tulza zuckten zusammen. Im Holo blitzte es dreimal kurz hintereinander auf.

»Ein ganzes Bündel Hypertorpedos!«, rief die Orterin. »Zweite Staffel ohne Schutzschirme!«

Auch das nächste Tandem verlor bei dem massiven Gegenschlag die Schutzfelder.

»Rückzug!«, brüllte der Oberst.

Alle zehn Kreuzer retteten sich in den Linearraum. Bange Sekunden vergingen, bis sie zur ROOFPIT zurückkehrten.

Die Kommandanten der vier beschädigten ARTEMIS-Raumer meldeten, dass die Schutzschirmaggregate durchgebrannt waren.

»Woher wusstest du, dass sie stärkere Mittel einsetzen?«, fragte Can-Tulza.

»Wusste ich nicht«, antwortete Rhodan.

»Dann eben geahnt?«

»Ebenfalls nicht. Ich wollte mit dem Manöver mehr über die Fremden herausfinden, und das haben wir geschafft. Wozu sie also noch ärgern?«

Can-Tulza schnaufte. Er war zu sehr Soldat, um bei einem Gefecht klein beizugeben.

Rhodan hatte eine Eingebung. »Ein letzter Versuch.«

Der Oberst nickte.

»Schleuse ein unbemanntes Beiboot aus und lass es ohne aktivierte Fünf-D-Aggregate die Linie überfliegen.«

Can-Tulza befahl der AVEDA, kurz vor der Verteidigungslinie des fremden Raumers einen Shift auszusetzen. Der Flugpanzer überschritt die imaginäre Linie.

Nichts geschah.

Ungehindert flog der Shift immer näher an das Ellipsoid heran.

»Woher zum Teufel hast du das schon wieder gewusst?«, knurrte der Oberst.

»Ich habe mich gefragt, warum sie die ROOFPIT überhaupt angegriffen haben«, antwortete Rhodan. »Wir wären aus dem System hinausgeflogen und hätten sie gar nicht bemerkt.«

»Und was war der Grund?«

Rhodan tippte auf den Punkt, an dem der erste Angriff erfolgte. »Genau hier haben wir die Gravotrons, Reaktoren und vor allem das Paratron-Schirmfeld hochgefahren, damit wir uns bei der hohen Eintrittsgeschwindigkeit in den Halbraum am besten vor Meteoriten schützen.«

Der Oberst folgte ihm gespannt.

»Als wir uns mit der Flotte außerhalb des Systems trafen, waren alle fünfdimensionalen Aggregate mit massiven Emissionen desaktiviert. Da haben sie nicht reagiert.«

»Der Angriff erfolgte, nachdem die Raumer massiv fünfdimensional geleuchtet haben.« Can-Tulza nickte. »Und nun?«

»Hoffen wir, dass der fremde Raumer lange genug im System bleibt, damit unsere Sonden den Asteroidengürtel und das Schiff untersuchen können.«

Can-Tulza verstand den Wink. »Ausschleusung von zwanzig Sonden. Desaktivierung ihrer Hyperaggregate und Verwendung nur auf Sublichtbasis!«

Rhodan wartete, bis die Sonden auf dem Weg waren. »Bringst du mich ins Stardust-System?«, fragte er. »Ich habe dort eine Verabredung.«


13.

Stardust-System, Eric-Manoli-Klinik

9. Mai 1513 NGZ Uhr

 

Mit geschlossenen Augen saß Perry Rhodan in einem der Warteräume der Eric-Manoli-Klinik. Ihm gegenüber kreischte ein vierjähriges Mädchen auf dem Schoß seines Vaters, der es nicht bändigen konnte.

»Wann darf ich zu Mama? Papa, jetzt sag schon!«

Die hohe Stimme der Kleinen erhöhte den Nervfaktor um einige Potenzen.

Rhodans Kommunikationsfolie am Handgelenk vibrierte. Es meldete den Anruf von Pietr Bohm, dem Sprecher des Wissenschaftsteams, mit dem er am Vortag über den ellipsoiden Raumer diskutiert hatte.

Rhodan tippte auf die Folie. Sie aktivierte ein akustisches und visuelles Abschirmfeld um seinen Kopf.

»Danke für deine Geduld«, begrüßte ihn der grauhaarige Hyperphysiker. Er klang unterkühlt.

»Gut Ding braucht Weile«, antwortete Rhodan. Manchmal griff auch er zu Floskeln.

»Die Auswertungen zeigen ein differenziertes Bild ...«

»Soll heißen«, unterbrach ihn Rhodan, »ihr habt keine Erklärung.«

»Doch!« Bohms Wangen färbten sich rot. »Wir sind uns uneinig.«

In Gedanken hörte er Bully »Typisch Eierköpfe!« schimpfen.

»Nenn mir die zwei plausibelsten Varianten.«

»Das ist es ja.« Bohm seufzte. »Alle Vorschläge sind pure Spekulation.«

»Auch damit gebe ich mich zufrieden.«

»Wir denken nicht, dass der Raumer einen Schutz gegen Fünf-D-Ortung verwendet hat.«

Das Mädchen warf ihm die Puppe vor die Füße. Als sich Rhodan bückte, um sie aufzuheben, flog sie zu dem Mädchen zurück.

»Die einzige Erklärung für eine Sublicht-Wahrnehmung bei gleichzeitiger Unsichtbarkeit für fünfdimensionale Ortung ist, dass das Schiff aus Hyperkristallen besteht.«

Das hatte selbst er noch nicht gehört.

»Dieser Schimmer dürfte ein Fünf-D-Schleier sein, der möglicherweise zur Abwehr dient.« Er schnäuzte sich.

Rhodan wunderte sich, dass Bohm nicht zu einem der Nasenfluide griff, mit dem die Schnupfenviren binnen einer Stunde verschwanden.

»Die Ortungen der ROOFPIT lassen uns vermuten, dass nur kinetische Waffen eine Wirkung gegen den Amöbenraumer haben.«

Amöbenraumer. Der Name passte.

»Neue Erkenntnisse zu diesen Hyperkristalltorpedos?«

»Wir nehmen an, dass sie die Hyperkristalle modifizieren. Die Daten der rekonstruierten Positronik aus der SANDIOR bestätigen, dass auch sie mit einem Torpedo angegriffen wurde, dessen Waffenwirkung einer Transformkanone ähnelt. Sie beschleunigen die Torpedos durch eine Gravoschleuder fast auf Lichtgeschwindigkeit und verfolgen den Gegner, sofern sie ihn nicht sofort treffen.«

Rhodan kam ein Gedanke. »Was weißt du über PEW-Metall?«

»Die Assoziation hatten wir ebenfalls. Ja, bei Hyperkristallen könnte ab einer bestimmten Ballungsgröße durchaus Intelligenz entstehen.«

Rhodan bedankte sich, schaltete ab. Der Vater versuchte, das Mädchen mit einem Schokoriegel ruhigzustellen. Erneut vibrierte seine K-Folie. Eritrea rief an. Die Visite war zu Ende. Rhodan lächelte dem Vater aufmunternd zu und erhob sich.

Eritrea wartete vor ihrem Krankenzimmer. Sie wirkte immer noch schwach.

»Warum bist du nicht im Bett?«, fragte er.

»Ich will zu Anthur. Begleitest du mich?«

 

*

 

Anthur drehte den Kopf, als Eritrea und Rhodan das Krankenzimmer betraten. Alle Werte im Überwachungshologramm blinkten grün. Nur das Datum war blau. Es roch nach frischen Blumen, obwohl Rhodan keine sah.

»Danke, dass ihr mich gerettet habt«, sagte der Bote der Superintelligenz.

»Das war Perry.«

Irritiert schaute Rhodan zu Eritrea. Warum war sie so schroff?

»Anthur«, sagte er, »erinnerst du dich an deine Worte in der Space-Jet?«

»Ich muss in die Felsennadel, weil ES und TALIN dort etwas für mich hinterlegt haben«, antwortete Anthur.

»Was genau?«, fragte Rhodan.

»Darauf antworte ich nicht.«

»Lass mich raten.« Rhodan ärgerte sich, weil das die alte, unsägliche Leier der Boten von Superintelligenzen war. »Du behältst es für dich, damit Eritrea und ich im Falle des Falles nichts verraten können.« Wie sollte er jemandem vertrauen, wenn derjenige ihm nicht vertraute?

»So hilfst du uns nicht weiter!«, rief Eritrea.

»Tut mir leid.« Der Bote schloss die Augen.

»Was zum ...?«, brauste die Admiralin auf.

Rhodan legte ihr die Hand auf die Schulter.

»Warum lässt du ihm das durchgehen?«, fragte sie.

Rhodan zeigte nach draußen. Widerwillig folgte sie ihm. Sie setzten sich auf eine Couch. Rhodan aktivierte ein Dämmfeld, wollte etwas sagen, doch sie war schneller.

»Wenn er in die Felsennadel will, soll er sagen, was er dort sucht!«

»So funktioniert das nicht.«

»Doch!«

Rhodan hatte den Eindruck, dass sie mit dem Fuß aufstampfen wollte. »Wenn du so viel Kontakt wie ich mit Abgesandten von Superintelligenzen hättest, wüsstest du, dass sie sich nur verklausuliert ausdrücken.«

»Dieser Spruch bringt dir keine Sympathiepunkte!«, rief sie.

»Wie bitte?«

»Dein Ich habe schon mit so vielen Abgesandten von Superintelligenzen gesprochen!, funktioniert vielleicht in der Milchstraße, aber nicht in Far Away.« Wütend funkelte sie ihn an, während er versuchte, den Grund ihres Ärgers herauszufinden.

»Hier ist das Prinzip simpel«, fuhr sie fort. »Wenn du etwas von mir willst, sagst du mir, wieso du das willst!«

Rhodans Instinkt meldete sich. Eritrea wusste immer noch nicht, ob Anthur ihr Sohn war.

»Verheimlichst du mir den Grund, gibt es kein Geschäft. Verstehst du?«, fragte sie ihn.

Rhodan suchte nach Worten, um zu zeigen, dass er ihre Emotionen verstand, und gleichzeitig ihre Argumente zu relativieren.

»Versuch es erst gar nicht!«, hinderte sie ihn an einer Entgegnung. »Ich verbiete dir, mit Anthur zur Felsennadel zu fliegen. Immerhin bist du ... wie hast du das so schön formuliert ... nur ein Gast!«

»Das werden wir sehen«, erwiderte er sanft.

 

ENDE

 

 

Das Abenteuer geht weiter

 

Das Amöbenschiff, das neuerdings im Kugelsternhaufen Far Away operiert, stellt die Menschen vor mehrere Rätsel. Auch Perry Rhodan mit all seiner Erfahrung kann nicht einschätzen, über welche Machtmittel das Schiff und seine mutmaßliche Besatzung verfügen.

Ebenso wenig wissen der Terraner und die Bewohner des Stardust-Systems, warum es zu dem Angriff auf Sepura 2 kam und warum dort die TALIN-Jäger getötet wurden. In welchem Zusammenhang steht eigentlich Anthur, der mysteriöse Bote der Superintelligenz, zu all diesen Geschehnissen?

Eritrea Kush und Perry Rhodan wissen, dass sie mehr über die Hintergründe erfahren müssen. Aus diesem Grund reist Rhodan erneut ins Stardust-System; immerhin gibt es dort genügend Hinweise auf kosmische Mächte und ihre Rätsel.

Mehr dazu verrät der nächste Roman unserer neuen Serie. Band 3 von PERRY RHODAN-Stardust kommt in zwei Wochen in den Handel, also am 18. Juli 2014, und wurde von Dennis Mathiak verfasst.

Der Roman trägt folgenden Titel:

 

MARHANNU DIE MÄCHTIGE
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Aveda

Aveda ist der vierte Planet der Sonne Stardust und umkreist diese in einer Entfernung von durchschnittlich 188,3 Millionen Kilometern. Der Planet durchmisst 12.846 Kilometer und weist eine Schwerkraft von 0,92 Gravos auf. Sein Umlauf beträgt 460 Tage zu rund 24,25 Stunden.

Aveda zeichnet sich durch eine Sauerstoff-Stickstoff-Atmosphäre aus, bei der der Sauerstoffanteil leicht geringer ist als bei Terra. Die Durchschnittstemperatur der Welt liegt bei 20 Grad Celsius; aufgrund der geringen Achsneigung gibt es kaum Jahreszeiten.

Das Land-Ozean-Verhältnis liegt im Prinzip bei zwei zu fünf – die zehn Kontinente könnte man also auch als große Inseln bezeichnen.

Umkreist wird Aveda von zwei Monden, die Thora und Crest genannt werden – nach den zwei Arkoniden, mit denen Perry Rhodan bei seiner Mondlandung zusammentraf.

 

Jaranoc

Bei den Jaranoc handelt es sich eigentlich um ein Hilfsvolk der Superintelligenz VATROX-VAMU, mit denen die Stardust-Terraner eine Reihe von Konflikten hatten. Es handelt sich um rund zweieinhalb Meter große Echsenabkömmlinge mit langem Schwanzfortsatz, die entfernt einem aufrecht gehenden Triceratops der irdischen Frühgeschichte ähneln.

Die Schulterbreite beträgt etwa 1,5 Meter, und sie bringen rund 600 Kilogramm auf die Waage. Auf einem kurzen Hals befindet sich ein keilförmiger Kopf, der in einen gebogenen braunen Hornschnabel ausläuft. Oberhalb der von faltigen Hautwülsten umrandeten Augen tragen Jaranoc zwei spitz zulaufende Hörner. Die Stirn ist breit und gewölbt und geht in einen knöchernen, halbrunden und mit Stacheln besetzten Nackenschild über.

 

Kush, Eritrea – Vergangenheit

Die Stardust-Terranerin wurde im Jahr 1420 Neuer Galaktischer Zeitrechnung geboren; zur aktuellen Handlungszeit ist sie also 93 Jahre alt. Eritrea Kush ist 1,90 Meter groß und wirkt sehr athletisch. Sie hat eine braune Haut, ihre braunen Haare trägt sie kurz; in jüngster Zeit hat sie eine Haarsträhne blond gefärbt.

Als glühende Verfechterin der neuen Menschheit wurde sie früh zu einer Soldatin aus Überzeugung. Sie wollte, dass die Stardust-Menschheit ihre Bestimmung findet, und wollte an vorderster Front dabei sein. Bereits im Jahr 1462 NGZ wurde sie zu einer Kompaniechefin im Rang eines Captains.

In den Jahren ab 1463 NGZ war sie bei den entscheidenden Entwicklungen im Stardust-System dabei. Sie traf den Haluter Icho Tolot und betrat mit diesem die Felsennadel; sie traf auch auf Perry Rhodan, der ihr nach einem elektrischen Schlag das Leben rettete. Sie flog sogar mit einer sogenannten Silberkugel, dem Raumschiff kosmischer Mächte.

 

Netzweber

Die Netzweber sind intelligente Wesen, die zwischen den Welten der Galaxis Anthuresta leben. Ihre Körper bestehen aus hyperenergetischen Strukturen, welche die Gestalt großer fliegender Netze annehmen. Die Wesen ernähren sich von hyperenergetischer Strahlung. Dabei bevorzugen sie offenbar intensive Strahlung, so dass nicht einmal Hyperorkane Schaden anrichten, sondern sogar als eine Art »Delikatesse« betrachtet werden. Aus diesem Grund »bewohnen« viele Netzweber das Zentrum von Anthuresta, doch auch »Dürrezonen« weiter außen werden von ihnen besucht und bereist.

Im normaloptischen Bereich wirkt die Netzstruktur dunkel und kann eigentlich nur eindeutig erkannt werden, wenn der Hintergrund hell erstrahlt, sodass sich die Netze als Silhouette abzeichnen. Die Maschenweite reicht von einigen Metern bis zu etlichen Hundert Metern; die Seitenlänge des »ausgebreiteten Netzkörpers« umfasst meist etliche Kilometer, kann aber bei besonders großen Exemplaren auch 25 und mehr Kilometer erreichen. Die »Netzfasern« selbst scheinen auf den ersten Blick die Dicke von eben mal etwa einem Zentimeter aufzuweisen – eine genaue Bestimmung ist allerdings deutlich erschwert, weil es sich bestenfalls um die materielle Projektion der ursächlichen Hyperstruktur handelt. In der Hyperortung erscheinen die »Netzfasern« als golden leuchtende, ziemlich engmaschig wirkende Fäden.

Zur Fortbewegung beherrschen sie die Transition und schaffen Sprünge – mit und ohne Begleitung! – bis zu einer Entfernung von gut 50.000 Lichtjahren. Diese Versetzungen bedürfen keiner Mindesteintrittgeschwindigkeit, sondern können (wie bei einem Teleporter) quasi »aus dem Stand heraus« stattfinden.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN Stardust?

Das ist klassische Space Opera mit viel Action und einem »kosmischen Hauch«  zwölf Heftromane ergeben ein abgeschlossenes Epos.

Millionen von Lichtjahren von der Erde entfernt, in einer unbekannten Sterneninsel: Das Stardust-System ist Heimat von rund einer Milliarde Menschen, die es dorthin verschlagen hat. In einer fremdartigen Umgebung kämpfen die Menschen um ihre Zukunft. Zwischen den Sternen lauern zahlreiche Gefahren auf sie, aber auch kosmische Wunder und ein Rätsel aus tiefster Vergangenheit ...

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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